
Erſcheint täglich
Da mittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
wanatlich 50 4, jährl. 1.50 .4
Prunum. frei ins Haus. Durch

die Poſt dezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

r durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet
was aatlich 104, jährlich 30

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.
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Sagesgeſchiqhte.
Eine Abrechnung, aber anders. Bei Beratung

des Vereinsgeſetzes ſagte der Miniſter von der Recke zur
Begründung dieſer Mißgeburt: „Meine Herren, die Bevöl-
kerung würde auch eine Ablehnung der Vorſchläge der
königlichen Sraatscegiernng nicht nur nicht verſtehen,
ſondern ſie wird deſſen bin ich ſicher zu gelegener
Je auch dieſerhalb Abrechnung halten.“ Wohl!

weimal hat ſich ſeit dieſer Zeit Gelegenheit zur „Abrech-
nung“ geboten, in Königsderg und in Wiesbaden, und beide
Male ſind die Knebelfreunde zur Bank gehauen worden in
einer nicht mißzuverſtehenden Weiſe. Jn Königsberg hat
der ſozialdemokratiſche Kandidat zum erſtenmal ohne Stich
wahl geſiegt bei einem Rückgang der ordnungsbruderlichen
Stimm. n auf faſt die Hälfte der früheren Höhe. Jn Wies-
baden der gleiche Rückgang. An Stelle des konſervatio-
nationalliberalen Kandidaten ſteht der freiſinnige Volks-

rieiler in erſter Reihe. Lüſter's die Herren von der
egierung nach noch mehr ſolcher Abrechnurgen, ſo brauchen

ſie nur den Reichstag aufzulöſen, etwa mit der Flotten-
parole. Sie werden dann ſehen, was das Volk „nicht nur
nicht verſteht, ſondern worüber es Abrechnung halten will!“

Ein Nachfolger Stephans iſt noch immer nicht er
nannt. Wie die Germania aus Zuter Quelle erfährt, hat
der Kaiſer dem Admiral Hollmann, dem unglücklichen Ver
fechter der Flottenpolitik, als deſſen Rücktritt feſtſtand, ſpäter
noch das Angebot gemacht, der Nachfolger des Herrn
v. Stephan als Staatsſekretär des Reichspoſtamts zu werden.
Herr Hollmann hat allerdings nicht die geringſte Sachkunde
im Poſtweſen, indes mit dem Amte, das gegeben wird, kommt
ſo etwas von ſelber.

Ju Bismarcks Fußztapfen will nun auch der Reiche-
kanzler Hohenlohe ireten. Er hat gegen die Gazeta Grad-
ziadska Strafantrag wegen Beleidigung des Staatsminiſte
riums ſtellt.

Ob Hintermänner für Tauſch vorhanden waren, ſo
bemerkt die Nauional,tg., eine Frage, bei der es auch
noch darauf ankäme, wie nahe jemand den Akteuren ge-
ſtanden, wie unmittelbar er mit ihnen verkehrt haben muß,
um ein „Hintermann“ zu ſein „das iſt gar nicht
ernſtlich unterſucht worden, wie es auch das Beweis
thema des Prozeſſes nicht unmittellar berührte; was man
aber nicht ſucht, findet man nur ſelten, und ein ſo ſeltenes
Ereignis auszuſchlierßen, hatten im vorliegenden Falle die
Nächſtbeteiligten ſchon im Hinblick auf ihre Zukunft ein ſelbſt-
verſtänd. iches Jntereſſe.“

Zum Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen im
Wiesbadener Wahlkreiſe ſchreibt die Frankf. Volksſtimme:
„Woran die Schuld liegt, das mögen folgende Zahlen, die
1897 mit 1893 ve'gleichen, deutlich zeigen. Es erhielten in
der Stadt Wiesbaden

Freiſinn Sozialdem. Zentrum Nationallib.
(Freiſ. Vgg.)

1893 2035 2836 836 32641897 2827 2048 932 1685Die Zahl der Wahlberechtigten ſtieg in der Stadt ſeit
1893 um 3200 Stimmen abgegeben wurden dagegen jetzt
nur 7505 gegen 9308 das vorige Mal. Dieſen Rückgang
tragen ausſchließlich Sozialdemokratie und Nationalliberale.
Die Nationalliberalen haben aber offenbar zum Teil nur
die Rolle gewechſelt Ein großer Teil ſtimmte offenbar von
vornherein für Wintermeyer, der ihnen ja auch in Militär
und anderen Fragen weit genug entgegenkam und dadurch
die Zunahme um 800 Stimmen erzielte.

Genau dieſelbe Stimmenzahl ging aber unſerer Partei
verloren, nicht dadurch, daß ſie ſich einer andern Partei zu
ewendet hätte, ſondern dadurch, daß die Wiesbadener Ar
eiter von einer ſträflichen Saumſeligzkeit im Wählen waren.

Unſere Liſtenführer in den Wahllokalen konnten auf jeder
Seite der Liſten feſtſtellen, daß Dutzende von Arbeitern ihr
Wahlrecht nicht ausübten und auch nicht mehr beigeholt
werden konnten, weil ſie ſich bis 6 Uhr in der Arbeit be
fanden, während Beamte und Rentiers vielfach faſt voll
ählig ihr Stimmrecht ausübten. Am Vorabend der Wahlal man dem Genoſſen Singer in einer von etwa 1000

Arbeitern beſuchten Verſammlung zugejubelt, am Tage der
Wahl blieb man aus!

Dieſer Verluſt in der Stadt Wiesbaden konnte auch
durch die gute Haltung der Genoſſen aus den umliegenden
Ortſchaften v gutgemacht werden, denn er war zu groß.

Heitere Wahlepiſode. Bei der Königsberger Wahl
bemühten ſich auch die antiſemitiſchen Deurſch-Sozialen. Sie
ließen ſich den Herrn Jskraut holen, damit er die Sozial
demokratie vernichte. Die Königsberger Arbeiter aber er
innerten ſich, als ſie den Ramen „Jskraut“ (aſen, ſogleich
jener Affaire im Auguſt 1891 in Spenge, wo der Pfarrer
Jskraut ſich an die Spitze eines Trupps irunken gemachter
Bauern ſtellte und in der roheſten Weiſe die zur Agitation
aus der Stadt gekommenen Genoſſen mißhandelte, ſo daß

ſich eine größere Anzahl derſelben nur ſchwer verletzt weg
ſchleppen konnte. Die Arbeiter Könizsbergs empfanden es
als eine Schmach, dieſen Prügelhelden, der ſich an ihren
Genoſſen ſo vergangen hatte, in Königsberg ſprechen zu
laſſen. Sie begaben ſich zur Verſammlung und verlangten
bei Eröffnung derſelben Bureauwahl. Das wurde nach
antiſemitiſcher Gewohnheit nicht gewährt, worauf die Arbeiter
ihren Unwillen in ſo lauten Ausdrücken kundgaben, daß der
Paſtor gar nicht zum Worte kam. Ganz ſtarr wurde er
aber, als aus der Mitte der Verſammlung auf einmal die
mächtigen Akkorde der Marſeillaiſe erklangen und ein
Dreſchflegel ihm als Emblem überreicht wurde.
Da war es mit ſeinem Mute zu Ende, ſchleunigſt ſchwang
ſich der tapfere Prügelheld durch das Fenſter in die Kolon-
nade, und bald entführte unter Hohngelächter und ironiſchen
Hochs eine Droſchke die Herren nach der Bürgerreſſource,
wo ſie vor ca. 150 Spießerch.n ihre Galle ausſchütteteu.
So rächten die Königsberger Arbeiter ihre mißhandelten
Genoſſen von Spenge.

„Sozialdemokratiſche Rührigkeit“ wird in den
Ordnungsblättern mit Hinblick auf die zahlreichen Kongreſſe
der letzten Wochen bemerkt. „Auf allen Gebieien,“ ſo ſagt
man, „ſehen wir die Sozialdemokratie die größte Rührigkeit
entfalten, und wenn auch hier und da Schläge zu verzeichnen
ſind, es läßt ſich nicht beſtreiten, daß es vor värts geht. Das
ſollte den antiſozialiſtiſchen Parteien ein Sporn ſein, ihre
Gegenagitation zu verdoppeln.“

Thur's nur, wenn Jhr könnt!
Weiße Sklaven. Aus dem Leben der Sachſen-

gänger. Der in Glogau erſcheinende Niederſchleſiſche An
zeiger ſchildert einen höchſt peinlichen Vorgang, der ſich
am erſten Feiertage auf dem er gen Bahnhofe abſpielte.
Gali,iſche Arbeiter, ſogenannte Sachſengänger, hatten ſich in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag von dem Ritter-
gute Ottendorf im Kreiſe Sprottau, wo ſie in Arbeit geſtan-
den, entfernt und waren zu Fuß über Sprottau nach Glogau
gekommen. Dieſelben hatten bereits 7 gelöſt, um
mit dem 10 Uhr 44 Minuten nach Breslau abgehenden
Zuge die Heimreiſe anzutreten, als der Aufſeher des Gutes,
der die Aufſicht über die polniſchen Arbeiter führt, erſchien
und mit Hilfe eines Polizeibeamten die Leute am Abfahren
hinderte. Es entvickelten ſich ſtürmiſche Szenen. Die
Frauen weinten und wehklagten in herzzerbrechender Weiſe;
ein polniſches Arbeitermädchen hatte ſich in ein Koupee
zweiter Kloſſe geflüchtet, wurde aber entdeckt und auf den
Perron gebracht. Die Abtbeiter klagien, daß ſie auf dem
Gute Ottendorf ſchlecht behandelt und ebenſo ſchlecht ver
pflegt worden ſeien; deshalb wären ſie kontraktbrüchig ge-
worden und wollten nach Hauſe. Die Reden, welche die
den Flüchtlingen nachgeſandten Gutsbeamten führten, waren
nicht geeignet, den Glauben an die Berechtigung jener Klagen
zu erſchüttern. Dem Verlangen der Ottendorfer Gutsbeamten,
die Arbeiter zu verhaf en, wurde ſeitens der Glogauer Poli-
zeiverwaltung nicht entſproden, da kein Hafrtbefehl vorlag.
So konnten die Arbeiter mit dem nachmittags 2 Uhr 50
Minuten nach Breslau gehendenZuge ungehindert ihre Heim
reiſe antreten. Bravo

Todesmärſche. Am Hitzſchlag verſtorben iſt nach einem
ſechsſtündigen Feldmarſch der Einjährige Karl Linnemann
vom 81. Jaf.-Reg. Er war beliebt und einer der ſtrammſten
Freiwilligen des Vataillons Er hatte militäriſchen Ehr-
geiz, und als ihm auf dem Heimmarſch (man war vormittags
6 Uhr feldmarſchmäßig mit Gepäck nach Sprendlingen aus-
gerückt) die Kräfte zu ſchwinden drohten, entſchloß er ſich
nur ſehr ungern, ſich marſchunfähig zu melden. Premier
leutnant von Roques, dem er dann doch die Mitteilung
machte, er könne nicht weiter, ſoll ſich abfällig über die
„Schlappheit“ geäußert haben. Daraufhin trat Linnemann
wieder in Reih und Glied und marſchierte mit Aufbietung
der letzten Energie weiter, bis er zuſammenbrach.

Der junge Mann iſt ſomit ein Opfer ſeines militäriſchen
Ehrgeizes“ geworden, denn ohne Zweifel wollte er Reſerve-
leutnant werden, wozu er nach der obigen Aeußerung des
Karr Premierleutnants allerdings wenig Ausſicht mehr

atte.

Ausland.
Oeſtreich. Wegen Wahlunruhen in Davidow

(Galizien) iſt ein Prozeß eingeleitet worden, der am Mitt-
woch in dem Urteils'pruch ſeinen Abſchluß fand. Die par-
teiiſche Art, in der der Prozeß geführt wurde, um die von
Schergen der Regierung verübten Gewaltakte zu bemänteln,
ließ von vornherein eine ſchwere Verurteilung ſchließen.
Das iſt auch eingetroffen. Von den 29 Angeklagten wur-
den zwei freigeſprochen, gegen drei wurde das Urteil zurück
g. 24 Angeklagte wurden zu Freiheitsſtrafen von
3 Wochen Arreſt bis zu 5 Jahren ſchwerem Kerker verur
teilt. Der Angeklagte Szeremeta erhielt 5 Jahre.

Türkei. Die Verſchleppungstaktik, die von der Pforte
bei Fortſetzung der Friedensverhandlungen eingehalten wird,ſoll peeant zurückzuführen ſein, daß die türkiſchen Rüſtungen

im ſtillen fieberhaft fortgeſetzt werden. Die Türkei erhebt
auf ein großes Stück von Theſſalien Anſpruch. Die Ver
handlungen über die Grenzregulierungen haben ſchon am
Donnerstag unter dem Vorſitz von Rußland begonnen.

Parteinachrithzten.

S Die Sozialdemokratie Meiningens hielt am zweiten
Pfingſttage in Gräfenthal ihren 6. Parteitag ab, der aus zahl
reichen Orten beſchickt war. Der Bericht der Kreisvertrauensleute
ergab die Notwendigkeit, daß künftig die Agitation wieder
energiſcher betrieben werden muß dazu gehört eine beſſere Ver
breitung der Preſſe, Herausgabe von Flugblättern, vermehrte
Arrangierung von Verſammlungen. Jm tat zu der teil
weiſen Vernachläſſigung der politiſchen Agitation iſt die Gewerk
ſchaftsſache einen bedeutenden Schritt vorwärts gekommen. So
ſind beiſpielsweiſe aus dein Meininger Lande ca. 1000 M. für die
Hamburger Hafenarbeiter aufgebracht worden. Jn eirer Reſo
lution erkannte der Parteitag die ſpez'elle Bearbeikung des Kam-
burger und Kranichfe der Bezirks als erſte Pflicht an. Nach dem
Bericht des Genoſſen Wehder über ſeine Thätigkeit im Landtage
wurde über die Beteiligung an den im September vor ſich gehen
den Landtagswahlen, ſowie an den künftigen Gemeindewahlen
debattiert. Der Parteitag erkannte die Notwendigkeit der Be
teiligung an dieſen Wahlen einſtimmig an. Nachdem in Be
re auf die Preßverhältniſſe beſchloſſen worden war, daß

alle Kreiſe zu den Zuſchüſſen beizutragen haben, wurde
Pößneck wieder als Sitz der Agitationskommiſſion gewählt. Nach
einem kräftigen Schlußwort des Genoſſen Reißhaus wurde der
gtgitas mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie ge

loſſen.
Der Parteitag der öſtreichiſchen Sozial

demokratie trat am dritten Verhandlungstag (Mittwoch) in
die Debatte über die Parteiorganiſation ein. vie beſonderen
Schwierigkeiten, die unſeren öſtreichiſchen Genoſſen in p
a erwachſen, liegen in der Vielſprachigkeit und der Mann
altigkeit der Nationen. Faſt ein Weltkongreß im Kleinen. Vie

Sprachen und ein Empfinden, viele Nationalitäten und alle ver
eint durch das Bewußtſein nie zu erſchütternder Solidarität
charakteriſirt die Wiener das Bild, das die Ver
handlungen boten. Zu der Sichlung der zahlreichen auf Aende-
rung der Organjſation eingelaufenen Anträge wurde eine zehn
köpfige Kommiſſion gewählt. Am Donnerstag wurde die Agrar

yerocher, über welche eine kleine Broſchüre herausgegeben
werden ſoll.

Zur Arbeiterbewegung.
Siegreich beendet iſt nach 54tägiger Dauer der Zim

mererſtreik in Erfurt. Die Meiſter haben 18 Proz. Lohn
erhöhung und rnſtüns Arbeitszeit bewilligen müſſen.

Etuis macher! Die Kollegen der Spahnſchen Fabrik in
Eiſen berg i. Thüringen (Jnhaber Ernſt Schmidt) ſtehen vor
einem Streik. Zujug iſt ſtreng fernzuhalten.

Töpfer! Die Lohndifferenzen im Geſchäft von Gebrüder
Weihmann in Leipzig,
beigelegt worden.

Die Tiſchler in Gera, denen ihre n von den
Nicht Jnnungsmeiſtern bewilligt worden ſind haben ſich bei den
Jnnungsmeiſtern mit etwas geringeren Zugeſtändniſſen begnügt
und von der vollſtändigen Durchführung ihrer Forderungen bei
dieſen Meiſtern r jetzt abgeſehen, weil die Verhältniſſe zur Zeit
nicht günſtig ſind.S n Gera hat die a rrrrg von Webern der Halpert-
ſchen Teppichweberei die Folge gehabt daß die Arbeitsgenoſſen
der Entlaſſenen ſich mit dieſen ſolidariſch erklärten. Von 50 Stüh
len konnten daher am 9. Juni nur drei in Betrieb geſetzt werden.
Man verſucht nun, die Webſtühle durch Hilfsarbeiterinnen bedienen
zu laſſen. Zu unte- ſtützen ſind 40 Weber mit 28 Kindern und

15 Arbeiterinnen. gDie Berliner Maurer beſchloſſen in einer von über
3000 Perſonen beſuchten Verſammlung von einem Generalſt:eik
abzuſehen, aber überall da einen par tiellen Streik zu proklam ieren,
wo 60 Pf. Stundenlohn und neunſtündige Arbeitszeit nicht be
willigt werden.

Eiſendreber! Jn der Pfeil Fahrradfabrik von Georg
Günther in Leipzig haben wegen Lohnd fferenzen es wurde
von Akkordlöhnen ca. 30 Proz. abgezogen 7 Fiſendreher die
Arbeit niederge egt.

Eine Konferenz der Ziegler der Provinz Brane tagte am 1. Feberigge zu Werder bei Potsdam. Die
Verhandlungen begannen um 12 Uhr und waährten nach kurzer
Unterbrechung bis 6 Uhr. Erſchienen waren außer den ca 20 Dele-
ierten im Namen des Zentralvorſtandes des Verbandes der Töpfer,ber Kaſſierer desſelben, Genoſſe Kaulich. Auch der Verbands

vorſitzende Genoſſe Jakoby, erſchien etwas ſpäter. Die Dresdner
Ziegler hatten ihren Vorſitzenden, Gen Pietſch, entſandt um die
tüchtig entwickelte Organiſation der dortigen Ziegler den Brandeu
burger Kollegen vor Augen zu führen. Es ward nach ſehr inſtrukttven r über die Verhältniſſe der Ziegler veſchloſſen,
dem Verbande der Töpfer beizutreten und durch eine Agitations
kommiſſion möglichſt zahlreichen Beitritt der bisher indifferenten
Kollegen in die Wege zu leiten.

Die Former ſtreiken in München, Stockum, Dresden, Wol-
gaſt, dem t Wupperthal und Kopenhagen.

Gewerkſchafts-Abrechnungen. Unterſtützungsverein
deutſcher Hutmacher. e w. rechnung für 1896. innahmen
der Haupttaſſe einſchließlich des Beſtandes vom 31. Dezember
1895; 139 222.92 M. Ausgaben: 57253 34 M. Für Reiſeunterſtützung wurden in 1577 Fällen für 6416 Tage 4491.20 M. aus
W an Arbeitsloſenunterſtützung am Orte ſind in 1148 Fällen
(24994 Tage) 82 192.94 M. 4eabit worden. Hierbei ſind Ge
S und Ausgeſperrte eingerechnet.

ieſenſtraße, ſind zu gunſten der Kollegen

In Bolgaſt iſt der Tiſchlerſtreik in der Kräftſchen
Fabrik zu gunſten der Arbeiter beendet. Sämtliche Tiſchler haben
die Arbeit wieder angetreten. Der Geſchäftsführer Züge der Fa
brik hat ſich aus unbekannter Urſache das Leben genommen.



Ueber den Tiſchlerſtreik in Stettin wird uns
tet: Die Zahl der Streikenden hat ſich auf 130 Verheiratete, d
206 Kinder haben, und 59 Ledige reduziert. Der Arbeitgeberbund
arbeitet mit allem Hochdruck, um fremde Arbeitskräfte heranzu

D In Frankenkthal in der Rheinpfalz en ſeit Sonn
fer und Hilfsarbeiter der Frankenthaler, Faßfabrik imh

Die Maler in Gmünd vſtundentag und 40 Pf. Stundenlohn. Die Meiſter wollen bei
rifſtänk ger Arbeitszeit nur 38 Pf. Stundenlohn zahlen.

Die Senats- Kommiſſion für die Prüfung derArbeits verhältniſſe im Hafen Hamburgs hält, wie das
r o mitteilt, noch fortlaufend, entweder mit den

ernehmern allein oder mit Unternehmern und Arbeitern ge
meinſchaftlich, Sitzungen ab. n den letzten S tdie derr ohne beſchäftigt. tungen hat ſch

Jnternationaler Wergarbeiter-Kongreß.
C. B. London, den 10. Juni 1897.

Vierter Verhandlungstag.
Den Vorſitz führt Abraham Wales.
Die Debatte über den Minimallohn wird fortgeſetzt.
Sach ſe-Zwickau tadelt den konſervativen Charakter der

Rede des Delegierten Young, erkannte aber an, daß die Gründe,
die jener den dauernden Minimallohn pargea geh nicht

chtig ſeien. Es iſt falſch, zu glauben, daß der feſte Wille der
ſierten Gewerkſchaften den Arbeitsmarkt regeln kann.

des Arbeiters bleibt immer eine Ware und auch
ein Minimallohn ändert an der Thatſache nichts daß der Arbeiter
ausgebeutet wird. Durch ſtarke Gewerkſchaften allein iſt die ſoziale
Feeee nicht zu löſen. Die deutſchen Arbeiter fordern deshalb dieJeſeiſchaſtung der Produktionsmiltel und die engliſchen Ar

beiter ſollten ſich deshalb auf denſelben Standpunkt ſtellen. (Bei-
Baſ oille- Belgien ſchließt ſich dieſen Ausführungen an. Es

ſei merkwürdig, daß das eherne Lohngeſetz Laſſalles den Aus-
gspunkt für die Beweisführung Joungs geliefert habe. DieſesVor ageſes war eine mächtige Waffe für die ſozialiſtiſche Agitation.

Wenn wir uns für den Minimallohn erklären, ſo wollen wir da-
mit nur das Prinzip ausdrücken. daß der Arbeiter ein Recht auf
menſchenwürdige Exiſtenz hat. Unter den heutigen Verhältniſſen

ein dauernder Minimallohn unmöglich. Redner giebt eine
eberſicht über die belgiſchen Bergarbeiterlöhue. 1893 betrug der

Lohn 3.08 Fres. 1894 3.12 Fres., 1895 3.17 Fres. Die geringe
Erhöhung ſteht in keinem Verhältnis zu dem riefigen Profit, den
die Unternehmer in derſelben Zeit eingeheimſt haben. Kann eine
Arbeiterfamilie von dieſem geringen Einkommen leben Wenn
die Engländer heute noch nicht mit uns gehen, ſo werden ſie es
morgen thun dafür ſorgt die ökonomiſche Entwicklung. (Beifall.)

Brown- Schottland: Ein Arbeiter, deſſen Lebenshaltung her
abgedrückt iſt, iſt auch unbrauchbar für den Emanzipationskampf.
Dieſer Geſichtspunkt eint alle Delegierte hier, ſo verſchieden der
theoretiſche Standpunkt auch ſein mag. Die kontinentalen Arbeiter

d Sozialiſten, die engliſchen Gewerkſchaftler. Die kontinentalen
beiter müſſen Sozialiſten ſein, weil ſie die Freiheiten Englands

nicht haben. Trotz ihrer manchmal phantaſtiſchen Ideen ſtehen ſie
in der Frage des Minimallohns Schulter an Schulter mit der
Miners Federation. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß die engliſche
Delegation unter ſich ſelber geſpalten iſt. Jeder Vater lobt ſein
Kind, aber das Kind Youngs wird von andern nicht ſo ſehr be
wundert. Es hat den Redner verletzt, daß der Arbeiter eine Ware
genannt worden iſt. Der Arbeiter hat doch eine Seele. (Zwiſchen-
ruf eines engliſchen Delegierten: Sind Sie deſſen ganz ſicher
Große Heiterkeit.) Young hat behauptet, daß die Aufrechterhaltung
der 30 prozentigen Lohnerhöhung durch die Miners Federation die
Koſten der Produktion um eine M. pro Tonne Kohlen verteure.
Das iſt ganz der Standpunkt der Unternehmer: ſolche Gründe
ſollten dieſen allein überlaſſen bleiben. (Lebh. Zuſtimmung). Die
Kriſen ſind doch nicht von Gottes Gnaden, ſondern von Menſchen
verurſacht. Warum ſollten nicht auch die Arbeiter den Markt
kontrollieren! v der Praxis kämpfen auch die Durhamer für
einen Minimallohn, wenn ſie verhindern, daß die Löhne unter
einen beſtimmten Satz ſinken. Die Miners Federation iſt auch für
die Arbeiter nützlich, die ihr nicht angehören. Auch die Monde
erhalten ihr Licht von anderen Sternen. Wenn der mächtige Ver
band zerſtört würde, hätten auch die andern kleineren Verbände
den Schaden davon. Es iſt ein Grundſatz des Trade Unionismus,
daß ſich die Minorität der Majorität fügt. Mögen die Durhamer
dieſem Grundſatze folgen und vereint mit der Miners Federation
kämpfen. (Beifall.) Die Debatte wird geſchloſſen.

Tagesordnung
zur Sitzung der Gemeinde- Vertretung in Giebichenſtein

am Dienstag, den 15. Juni 1897, nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof „Zum Mohr“.

a) Oeffentliche Sitzung.
1. Antrag, betreffend die Erweiterung des Straßenbahnnetzes

und Einführung elektriſchen Betriebes.
2. Abgabe von Waſſer an die Halleſche
3. Errichtung einer öffentlichen katholiſchen Volksſchule.
4. Beſchlußfaſſung über die Vergebung des Anſchlagsweſens.
5. Antrag Leuſcher, die Pachtung vom Galgenberg-Terrain

betreffend.
6. Mittelbewilligung für Handarbeitsunterrich.
7. Veräußerung von WegeTerrain.

b) Geſchloſſene Sitzung,
8. Verſchiedenes.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juni 1897.

nen iſt ein ſchweres Unrecht, das den Minderiährigen zu
geue wird. Die Sugeherigte zu einer Arbeiter Organiſation

deutet bei unſerer wirtſchaftlichen Entwickelung die Bethä-
n t ſittlichen und willensernſten Charakters, die in unſerer Zeit ſeitens der Arbeiter um ſo mehr von
nöten iſt, als den Organiſationen des Unternehmer-
tums alle Vergünſtigungen zu teil werden.

Weil nun die Novelle zum S die Bethätigung eines
tlichen Willenstriebes verhindert, ſie ſelbſt unſittlich.
as Gewerkſchaftskartell iegt darum gegen das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes den u rote ſt ein.
Nachklänge vom Tiſchlerftreik. Genoſſe Karl

Reiwand hatte zwei Strafmandate auf je 10 M. erhalten,
weil er während der Zeit, in welcher Herr Möbelfabrikant
Hauptmann ſtolz auf ſeinem 10000 M.-Pferd ſaß, unbefugt
im Hausflur des Hauptmannſchen Grundſtücks verweilt ſein
ſollte. Das Schöffengericht erkannte heute auf insgeſamt
3 M. Strafe. Nährerer Bericht folgt.

Jn den Ausſchuß für die Gewerbegerichtswahlen
ſind gewählt worden ſeitens der Arbeitnehmer:

Böttcher Barth, Schrifſetzer Naß,
Lagerhalter Beck, Arbeiter Rüdiger,
Bauarbeiter Ebel, Klempner Schade,
Buchbinder Jähnig, Tiſchler Guſtav Schmidt,
Zimmerer Küſtenbrück, Maurer Weſtphal.

Seitens der Arkeitgeber ſind gewählt:
Lohgerbermſtr. Kammerath, Brauereidirektor Müller,
Bauunternehmer Freyberg, Mechaniker Potzelt,
Fabrikant Hoppe, Kaufmann Schreiber,
Handſchuhfabrik. Merkwitz, Buchdruckereibeſ. Schwetſchke,
Hutmacher Mülier, Gießereibeſitz. Stavenhagen.

Sie ſchütteln vergeblich. Auch die Ordnungs-
blätter unſerer Gegend ſchütteln und ſchütteln, um der Tauſch-
Lützow Leckert Lumpereien los und ledig zu werden. Und
da das beim beſten Willen nicht gehen will, käuen ſie täg-
lich ihren Leſern vor, daß der Generallump Normann-
Schumann auch für den Vorwärts Aruikel geſchrieben habe.
Dieſe an ſich richtige Thatſache wird mit ſo viel Tamtam
verkündet, daß der dadurch erzeugte Lärm die Tauſchereien
übertäuben ſoll. Und da doppelt beſſer hält, konſtatiert man
zugleich einen Widerſpruch zwiſchen der Ausſage Bebels vor
Gericht über die Annäherungsverſuche Schumanns an den
Vorwärts und der von der Redaktion unſeres Zentralorgans
hierüber abgegebenen Erklärung. Das Schütteln iſt vergeb
lich, Tauſch bleibt eine Ordnungsſtütze comme il faut,
Lützow bleibt der konſervative Agitator, und Schumann
bleibt der von hochſtehenden Ordnungshütern mit allerlei
wichtigen politiſchen Miſſionen betraute Jntimus. Mit
treffender Jronie zieht der Vorwärts den Unterſchied der
zwiſchen ihm und den andern von Schumann bedienten
Blättern beſteht: der Vorwärts benutzte den längſt erkannten
Herrn zum Aus räumen des Augiasſtalles, während die
andern Blätter gutgläubig ſich von Schumann zum Augias-
ſtall machen ließen. Der Unterſchied iſt ſo treffend charakteri
ſiert, daß weiter kein Wort der Entgegnung geſagt zu
werden braucht. Die bürgerliche Preſſe mag darum zappeln
und ſchütteln, trommeln und pfeifen ſie wird ihre Tauſche
und Schumanns, ihre Lützows und Leckert nicht los.

Reaktiyn iſt Trumpf! Jn Giebichenſtein ſoll eine
katholiſche Volksſchule errichtet und damit ein weiterer Sprung
auf dem Wege zur geiſtigen Verſumpfung unternommen
werden. Konfeſſion iſt Trumpf! Noch iſt kein Vierteljahr
hundert verſtrichen, als die Simultanſchule hoch im Kurs
ſtand, als ſie im Taumel der Falkſchen Maigeſetzgebung von
jedem Spießer für eine unentreißbare Kulturerrungenſchaft
angeprieſen wurde. Damals fand man es für ganz ſelbſt
verſtändlich, daß den Geiſtlichen die Schulaufſicht genommen
und dem Laienelement bei der Schulaufſicht die breiteſte
Macht eingeräumt werde. Und heute? Nun, heute blickt
das honette Bürgertum auf ſeine damaligen Beſtrebungen
als auf Jugendeſeleien zurück, wie eiwa der Exkommunard
und Finanzniniſter Miquel heute ſich jener Zeit vor fünfzig
Jahren erinnern mag, in der er die Bauern zu Dreſchflegel-
revolutionen aufſtacheln wollte und in der er mit Marx in
brieflichen Verkehr trat.

Jn der Zeit der Stumm- Recken mumifiziert ſich das
e v

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

(Nachdruck verboten.)

Neue verbeſſerte Handfeuerwaffen waren in dem ruſſiſch türki-
S Ipiege zur Anwendung gelangt und ihre Wirkungen waren

etzlich.

Max ſeufzte und ſeine Augen blickten traurig, während ſein
Gaumen ſich letzte.

Da ward ihm Konrad Ebner-gemeldet.
„Endlich!“ ſagte er, während er aufſtand, um ihm entgegen zu

gehen, „ſo trifft er mich doch noch am Leben
ls er ihm nun aber gegenüber ſaß, vergaß er ſein Leiden voll

ändig. Fragen und Antworten wechſelten in raſcher Folge, ſie
ten nicht nur viel, ſondern auch vielerlei zu erzählen Mit

teilungen perſönlicher Art und r Auch dieKriegsereigniſſe wurden berührt und die Motive, welche eine An
l ruſſiſcher Aerzte und Spezialiſten bewogen, ſich nach dem
egsſchauplatze zu begeben. Konrad erzählte, daß Sophie Do

dukoff von Paris abgereiſt ſei und ſich gegenwärtig in München
befinde, wo er geſtern mit ihr zuſammengetroffen war.

Sie gedachte gemeinſam mit einigen Landsmänninnen, die von
ich gekommen waren, ſich nach Siſtowa zu begeben, um ſich

er ruſſiſchen Ambulanz vom roten Kreuze u
„Wie ſchade, daß Du ſie nicht mitgebracht haſt,“ ſagte Max,

„ich hätte die intereſſante Frau gern kennen gelernt.“
Jch, hatte ihr den Vorſchlag gemacht, und ſie hätte um ſo

lieber eingewilligt, da ſie Frau Hartmann, die ſie unter beſonderen
Umſtänden kennen gelernt hatte, gern wiedergeſehen hätte, aber
dies Vorhaben ſcheiterte an der Erwägung, daß unſer gemein

es Erſcheinen im Hauſe Deines Bruder ein Dir unliebſames
ehen erregen könnte.

genieße Narrenfreiheit bei den Meinigen,“ ſagte Max
elnd.„Den Beſuch Sofia Alexandrownas hätte Frau Hartmann viel

leicht anzunehmen geruht, während ich zu meinem Bedauern kurz
abgewieſen wurde,“ verſetzte Konrad.

„Arme Helene, ſie iſt ſo unfrei,“ r Max leiſe, und fügte
pule er den fragenden Augen des Freundes aus

u:
als

weichen, raſch

„Wenn Dir daran liegt und Du einen Gruß zu beſtellen haſt,
ſo kannſt Du ſie hier ſprechen, ſie kommt hierher.“

Konrad war der Notwendigkeir enthoben darauf zu antworten.
Miniſter Lermina und Vizeſekretär Dr. Mende kamen mit dem
Hausherrn die Stufen zur Terraſſe herauf.

Excellenz wollte dem kranken Bruder ſeines Gaſtgebers einen
kurzen Beſuch machen.
Als ihm Konrad vorgeſtellt wurde, ſchoben ſich ſeine Brauen

ein wenig in die Höhe, als wüßte er, wer das ſei, dann grüßte
er kalt und höflich.

Man kam ſogleich auf den Krieg und die Vorgänge vor Plewna
zu ſprechen es war das Thema, das alle intereſſierte. Die letzten
Telegramme berichteten von wiederholten und mörderiſchen An
griffen auf en

„Die braven Jungen ſangen, als man ſie gegen den Feind
trieb,“ erzählte Max. „Aber was nützen heutzutage Mut und
Tapferkeit des Soldaten! Bei unſerer verbeſſerten Kriegstechnik
werden ſie reihenweiſe 16000 Mann in zwei Attacken

daß es gerade auch Menſchenleben ſein müſſen! Man könnte
ebenſo gut auf Popanze ſchießen,“ fügte er bitter hinzu.

„Es wurde ſo ſchlimm, weil man General Skobeleff im Stiche
gen hatte,“ verſetzte Lermina trocken, „die erbetene Hilfe blieb
aus.

„Was ich in dieſen Tagen gelitten habe, können Sie ſich nicht
vorſtellen, meine Herren,“ verſicherte der wohlbeleibte Hausherr,
indem er mit ſeinem Tuche die feuchte Stirne wiſchte, da er leicht
tranſpirierte. „Auf der Börſe war das Gerücht verbreitet, Skobe
e ſei verwundet man hat ihn ſogar ſchon tot geſagt, denken

e nur.“
„Es iſt widerrufen worden,“ beruhigte ihn Vizeſekretär Mende.
„Gott ſei Dank, die Papiere wären enorm geſunken.“
Und er wiſchte wieder über die Stirne, auf der die hellen

Tropfen ſtanden.
Lermina zuckte vornehm die Achſeln.
„Rußland beſitzt fabelhafte h e und mit oder ohne

Skobeleff wird es die Armee Osman Paſchas gefangen nehmen
Agr Jn jedem Falle wird es ſeine Miſſion zu er

en wiſſen.“
„Und die wäre fragte„Die geknechteten chriſtüchen ulgaren von dem türkiſchen Joch

zu befreien,“ antwortete der Miniſter.

Bürgertum, und während in den ſiebziger Jahren allſeitsder friſche kräftige Schlachtruf erklang: „Hinaus mit dem

Konfeſſionsunterricht aus der Volksſchule hinaus auch mit
der Pfafferei aus den Bildungsſtätten des Volkes!“ da
krächzt man heute mit verquollener Stimme: „Die Religion
muß dem Volke erhalten bleiben Und unter Religion ver
ſteht man das ſtumme Ducken unter die hirnverbrannteſten
Lehren der Kirche und das einſichtsloſe Sichfügen nnter die
bleierne Decke des Autoritätsglaubens. Als in der denkwürdigen Sitzung des Erfurter Hcrianents vom 15. April 1850

der berüchtigte Reaktionär Stahl ſeine wüſte Rede hielt, deren
Sinn mit Recht in die Worte „Autorität, nicht Majori-
tät“ zuſammengefaßt wird, und als er im Dezember 1852
das Wort fallen ließ, die W ſſenſchaft müſſe um-
kehren, da empörte ſich noch das Bürgertum gegen dieſe
anmäßliche Frechheit eines Miniſters. Heute aber iſt dasſelbe
Bürgertum ſo lau und flau geworden, daß es nicht einmal
mehr die mühſam errungene Simultanſchule und das bißchen
weltliche Schulaufſicht aufrecht erhalten kann. Vor einigen
Jahren wurde bekannt, daß in einer bairiſchen Stadt ſogar
die Schulabtritte nach den Konfeſſionen getrennt worden ſind,
und daß den evangeliſchen Schülern der Anß alt ein
anderes heimliches Oertchen angewieſen worden war, als
den katholiſchen Knaben und Mädchen. Das iſt ſo übel
nicht, und der es gemacht hat, iſt vielleicht ein recht bos
hafter Menſch, denn auch die Konfeſſionen dienen mit zur
Ablagerungsſtätte veralteten Unrats. Von der Volksſchule
iſt die allgemeine Bildung des heranwachſenden Geſchlechts
zu verlangen. Ein geſunder Moralunterricht genügt voll-
kommen. Jn Frankreich erzieht man mit dieſer Methode ein
geiſtig geſundes Geſchlecht. Aller konfeſſioneller Wuſt müßte
aus der Schule geworfen werden. Statt deſſen will man
ſelbſt in ein ſo kleines Neſt wie Giebichenſtein mit ſeinen
15 000 Seelen und da iſt auch noch auf jeden Men-
ſchen eine Seele gerechnet neben die proteſtantiſche Schule
eine katholiſche ſetzen. Das iſt eine Verſündigung an dem
Volksgeiſte und an der Volksbildung. Durch die Zerſplitte
rung in zwei Schulſyſteme wird der Ausbau des Schul
weſeas gehemmt, die Einheitlichkeit des Unterrichts zerſplittert
und damit ſein Erfolg gekürzt. Mag die yolde Geſſtlichkeit
auf den Seelenfng gehen, ſo ſehr ſie nur will, aber unſere
Volksſchule ſoll ſie in Ruhe laſſen. Wir brauchen Bildung,
nicht konfeſſionelle Schrul len. Und im Jniereſſe unſerer
Volksbildung mit der wir Deutſchen doch wahrlich nicht
dicke thun dürfen, muß erwartet werden, daß den konfeſſionellen
Gelüſten von der Mehrheit der Giebich nſteiner Bemeinde-
vertreter nächſten Dienstag ein ganz entſchiedenes Nein ent-
gegengedonnert wird.

Vom Dienſte ſuspendiert wurde der Gerichts
referendar Drucklauff, Geiſtſtraße 22 wohnhaft. Gegen
ihn iſt eine Unterſuchung wegen Diebſtahls anhängig. Und
zwar hat der Mann niemand anders beſtohlen als eine
Lohndirne auf dem Schlamme. Jn den dortigen Lokalen,
wo man die „Liebe* markweiſe verzapft, war Drucklauff
Stammgaſt. Sein Benehmen war jedoch derart geweſen,
daß ihm ſeitens mehrerer der ſicher nicht allzu feinfühlenden
Wirtinnen das Betreten der Häuſer unterſagt worden war.
Bei ſeinem Diebſtahle wurde Drucklauff ertappt, und er
mußte das Geld wieder herausgeben.

Warum Seit Monaten iſt die Beleidigungsklage
des Herrn v. Mendel- Steinfels gegen Mitglieder der halle-
ſchen Produktenbörſe anhängig. Aber zu einem Termine will
es nicht kommen. Jetzt iſt der auf nächſten Mittwoch an-
beraumte Termin abermals vertagt werden.

Beim Militär krank geworden und trotzdem ohne jede
Entſchädigung geblieben iſt der jetzt 20jährige Sohn des Bier
verlegers Boas. Einem über die nach mancher Richtung in-
tereſſante Angelegenheit uns zugehenden Berichte entnehmen wir
folgendes. Mitte Oktober 1895 trat der damals 18jährige junge
Mann als Freiwilliger beim rn Nr. 4 zu Magdebur
ein. Er war kerngeſund. Nach einem Jahre erkrankte er plötzli
an einem Augenleiden, nachdem er zwei Wachen gemacht und ſich
bei naßkaltem Wetter am Begräbnis eines ſie beteiligt hatte.
Am 9. November 1896 meldete er ſich krank. Als bald darauf
der Vater ſeinen Sohn im Lazarett zu Burg beſuchte, erklärte der
Stabsarzt dem Vater, daß ſein Sohn entlaſſen werden müſſe.
Der Vater erwiderte, erſt müſſe doch die Heilung vollendet ſein
ſonſt müßten Anſprüche auf Penſion oder Zivilverſorgurg geſtellt
werden. Der Stabsarzt gab zur Antwort, die Krankheit rühre
nicht von einer Beſchädigung im Dienſte her, wolle der Staat
alle ſolche Anſprüche berückſichtigen dann müſſe er über Milliarden
verfügen. Durch Unterſuchungen und Einſpritzungen auf ver-
ſchiedene Krankheiten ſei feſtgeſtellt worden, daß der junge Mann

u

Dann wandte er ſich lächelnd an den jüngeren Gebhart: „Das
muß wohl auch Jhre Sympathien verdienen

„Meine Sympathien, Excellenz fragte dieſer erſtaunt, „nicht
im geringſten, da ich an dieſe völkerbefreiende Miſſion Rußlands
nicht glaube. Wie könnte ein deſpotiſcher Staat, der jede freiheit
liche Regung bei ſeinem eigenen Volke ſo grauſam unterdrückt,
einem anderen die Freiheit bringen

„Was es da unten will, iſt Konſtantinopel,“ bemerkte Konrad,
der bisher ruhig und ſcheinbar teilnahmslos beiſeite geſtanden,

nun kurz und beſlin mitLerminas altes Geſicht ging in die Länge und als er ſich nach
dem Sprecher umwandte, ſah er ungemein vornehm und abweiſend
aus.

„Die hohe Politik der Kabinette re ſich der Diskuſſion,
meine Herren es giebt Dinge, die von Laien und Fernſtehenden
niemals richtig beurteilt werden können.“

„Das iſt die Geſchichte vom beſchränkten Unterthanenverſtand,“
verſetzte Konrad mit einem feinen Lächeln.

Excellenz ſah ihn ſtarr an mit ſchier vernichtendem Blick. Aber
ehe er noch etwas erwidern konnte hatte ſich die kleine kugelige
Geſtalt des Bankiers dazwiſchengeſchoben.

„Aber ich bitte ich denke wir alle können eine Niederlage
Rußlands nicht wünſchen der Völkerfriede wäre damit bedroht

es wäre ein ſchreckliches Unglück!“
„Vielleicht das größte, das uns weie könnte,“ verſetzte Ler

mina mit Beſtimmtheit. „Das monarchiſche Syſtem hat in Ruß-
e och immer eine feſte Stütze, dort iſt der Hort der Legiti-
mität.“

„Allerdings, das Gottesgnadentum iſt in Rußland,“ beſtätigte
M„Leider ſteht es finanziell ſehr ſchlecht,“ klagte Gebhart. „DerKredit wankt, ich Werſchert r be nkt, und wenn die
Ruſſen Schläge bekommen, dann iſt die Kataſtrophe da, dann
haben wir die Umwälzung Jch bitte Sie Das möchte
ich nicht mehr erleben.“

Konrad lächelte. „Sie ſind ein robuſter Mann, Herr Gebhart,
ich denke, Sie werden noch lange darüber hinaus ſich Jhres
Lebens erfreuen.“

vogel, Herr Ebner; das heilige Ruß„Und Sie ſind ein Spa
ſcheint Sie ſehr heiter zu ſtimmen.

(Fortſetzung folgt.



innerlich kerngeſund ſei; durch einige Salz- oder Schwefelbäder
würde das Augenſeiden gehoben werden aber der Generalarzt
babe entſchieden, der Mann ſolle ſofort aus dem Heere entlaſſen
werden. Am 23. Dezember 1896 wurde dem jungen Mann durch
Leufnant Blum und den Stabsarzt ein Protokoll zur Unterzeich
nung vorgelegt, daß er keine Anſprüche an die Militärverwalturg
zu ſtellen habe. Boas weigerte fich eingedenk einer von ſeinem
Vater erhaltenen Warnung, das Protokoll zu unterſchreiben. Durch
langes Zureden ließ er ſich aber ſchließlich dazu bewegen unter
dem freilich nicht zu Protokol! genommenen Vorbehalte, daß der
Berzicht auf die Anſprüche nur dann gelten ſolle, wenn das
Augenleiden behoben werde. Dieſer Fall iſt nun nicht einge
treten aber alle Schreiben des Vaters, der den Jaſtanzenweg er
ſchöpft und zuletzt ein Schreiben an den Kaiſer gerichtet hat,buneben erfolglos. Der junge Mann iſt nun beinahe ein volles

halbes Jahr zu Hauſe, eine Beſchäftigung kann er infolge ſeines
Augenleidens nicht erhalten. Auch ſeine Militärpapiere ſind ihm
nicht ausgehändigt ſondern er iſt zur Diepoſition bez. zum Erſa
geſtellt worden. Bad nach ſeiner Rückkunft nach Halle ließ ſi
der junge Mann hier vom Prof. Hippel unterſuchen, und auch
von dieſer Seite e hielt er den Rat, gegen die Augenentzündung
Saal oder Schwefelbäder in Wittekind zu nehmen. Wie kommt
nun der mit Glück gütern nicht geſegnete Vater dazu, die Kur-
koſten für eine Krankheit und die damit verbundene Erwerbs
un fähigkeit aufwenden zu ſollen, die ſich ſein Sohn beim Militär
War hat? Und bleiben bei den vielen Millionen, die für
Penſionierung noch ziemlich oder ganz geſunder Offiziere aufge
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wendet werden, nicht die paar Dutzend Mark für Schwefelbäder
gyrip wenn es ſich um einen einfachen Soldaten handelt? Es
iſt nicht der erſte derartige Fall, über den Klage geführt werden
mußte. Und darum mag er zur weiteren Kenntnis dec Natur-
geſchichte unſeres herrlichen Militarismus den ähnlichen Beiſpielen
angereiht ſein.

Zur Warnung. Die Handelsfrau Selle aus Halle wurde
am Donnerstag vom Schöffengericht in Delitzſch wegen Betrugs
v 3 Wochen Gefängnis verurteilt, weil ſie Milte Januar nur eine
Fahrkarte von Krenſitz nach Delitzſch löſte, auf dieſelbe aber bis
nach Halle fuhr. Jn dieſer Schädigung des Eiſenbahnfiskus
wurde ein Betrug erblickt.

Der Lokomotivführer, der ſeinem Leben auf dem Nord
friedhofe ein Ende gemacht hat, heißt, wie zur Vervollſtändigung
der geſtrigen Notiz mitgeteilt ſein We einrich Roggatz und
wohnte Schillerſtraße 29. Er ſtand im Alter von 65 Jahren.

Sommertheater. Die geſtrige u get der Geſangs-
oſſe „Die wilde Katze“ fand wieder ungeteilten Beifall, ſo daß
ch die Direktion entſchloſſen hat, dieſes Stück bereits am Mon-

tag zu wiederholen. Morgen Sonntag findet die Premiere des
neuen Schwankes „König Krauſe“ mit Muſik und Geſang ſtatt,
für welchen eigens neue Dekorationen angefertigt wurden. König
Krauſe, iſt eine vom König Lear in die Poſſe übertragene Parodie
auf letzteren und wurde in der Faſchingszeit auf allen Bühnen
Deutſchlands mit Beifall gegeben.

und Traube, die wegen Vergehen im Amte je zu drei Mongken
Gefängnis verurteilt worden waren, find auf Grund des ele
graphiſch eingetroffenen Gnadenerlaſſes des Königs von Preußen,
nachdem fie je zwei Monate ſechs Tage verbüßt hatten, aus den
Gefängnis entlaſſen worden.

n hurg Wegen e zweier Tiſchler legten in
der Billardfabrik von Kindling. Weinerg 34, 10 Tiſcher die Ac
beit nieder. Nur ein Kollege ſchloß ſich den Streikenden vicht an.

Brirfügkru orr Hregkht
Ad. Ke. Der Polizeibezirk von London zählt 52/, MillionenEinwohner, wovon auf die eigentli de Stadt 4 Millionen ent

fallen. Newyork hat dagegen nur 13 Millionen Einwohner
unter Einrechnung der Nachbarſtädte Brooklyn Jerſey und
Hoboken wird ſich die Einwohnerzahl jetzt auf 25. 3 Millionen
belaufen

Schkeunditz, Ja.
Bitterfeld. I. Die Differenz zwiſchen den Brauern und der

S in Deſſau iſt noch nicht beendet. Dieeſſauer Arbeiterſchaft verzichtet ſo lange auf den Genuß des
Bieres dieſer Brauereſ. 2. Die Brauerei von Peters in Deſſau
iſt mit der dortigen Feldſchlößchen- Brauerei von Robitzſch u. Sohn
ſchon ſeit längerer Zeit vereinigt.

DQuittung.
Für Parteizwecke:

W. St. 2 Mk.
Erfurt. Die Beamten der ſtädtiſchen Sparkaſſe Roſenhahn Für e ſein rgnmerinme Ad. Thiele

Mehrere Tausen

Iakbee a. V. Meine Schaufenster (Geschäſtshaus Marktplatz 3)
empfehle ich einer geneigten Beachtung.

Von reinwollenen Kleiderstoffen, Waschstoffen,
Seidenstoffen, Sammeten und Plüschen,

ferner von Elsässer Baumwollwaren,
Leinen, Bettzeugen, Inletstoffen, Flanellen,

Barchenten, Garcliinen, Möbelstoffen,
Stickereien, Spitzen, Seidenband ete, ete,

welche sich während der Pfingst-Saison angesammelt haben,

allerbilligsten Restpreisen
deutlich versehen zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftsnaus J. Lewin

sind mit den

Bl Marktplatz 2 u.

Vervand deutſcher Berg u. Hüttenarbeiter.
Zahlſtelle Bröditz.

Sonntag den 13. Juni nachmittags 3 Uhr
Verſammlung.

Der Vertrauensmann.
Jnhaber von Dutzend-

karten der Vor Saiſon

2 e (6.--27. Mai) werdene gebeten, dieſelben biszum 15. d. Mts. gefälligſt
auszunützen, da die Kar-

ten der Vor-Saiſon mit dem 15. d. Mts. ihre Giltigkeit verlieren.
Die Direktion

ohenzollern.
Alnſer Vergnügen

findet Sonntag den 13. Juni von nachmittags 4 Uhr ab in Kittel-
manns Reſtaurant „Zur Sachſenburg“ in Trotha ſtatt.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Vabeninſel Jnſelſchlößchen.
Sonntag den 13. Juni

erstes grosses Kiümcderfest
Großartige Aeberraſchungen. Vorführung des in Freiheit dreſſterten

Zwergekeſanten „Benno“ durch Clown „Diccolo““.
De Feenhafte Velenchtung des ganzen Etabliſſements. W

Händclelparie.
Heute Sonntag nachm. von 3 Uhr an

I grosses Konzert.Hierzu ladet freundlichſt ein WV. Grothe.

K. Voigts Restaurant
Ecke Schloſſer und Werſeburgerſtraße.

V Heute Sonntag Wgroßer Frühſchoppen, avends FamilienAbend.

h e Denen ff. Güntherſches. S
Hierzu ladet ſreundlichſt ein er Obige.

v. Schellenbecks Reſtaurant u. Gartenlokal

Sonntag: 1. gr. humoriſtiſcher Abend.

Broihan-Schenke.
r. r

b. H.) zu Halle a. S.
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft können

bei unſerm Vorſitzenden, Jnſpektor
Louis Maufz, ſow'e in unſerem Laden,
Merſeburgerſtr. 50, bewirkt werden.

Der Vorſtand.
Louis Mauss. Adolf Levin.

Hallesohes Sommer Theater

Aotel Goldener Hirsch“.
Sonnabend den 12. Juni

Geſchlofſen.
Sonntag den 13. Juni 8 Uhr.

Novitat! Novität!König Krauſe.
Poſſe mit 4 Akten v. Keller
und Hermann. Muſik v. V. Holländer.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Die Direktion.

Roßplatz, Halle.
Norwegisoher Zirkus
Sonnabend den 12. Juni abends 8 Uhr

große

Gala-Vorstellung.
reiſe der Plätze: 1. Platz 1 M.,

2. Platz 75 Pf., Galerie 40 Pf.
Hochachtungsvoll

Die Direktion
Sonntag 4 Uhr und abends 8 Uhr

große Elite- Vorſtellung
mit durchaus neuen Abwechſelungen.

Schades Schützenhaus.
Heute

Anfang 3 Uhr.
Muſik von der WBanſeſchen Kapelle.

Konzerthaus.
Heute Sonntag von 4 Uhr an

grosser Ball
Müilitär- Musik.

Sonntag den 13. d. Mts.
Groß. Familienabend mit

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet
Fr. Ehrhardt, Perier u

Gut erhaltene Säulenmaſchine zu
kaufen geſucht. Offerten mit Preis
unter K. c. 6473 an Rud. Moſſe,
Halle.

e

e Geſellſchafts Kränzchen.

Timzer bartem.
Sonntag den 13. Juni

Frei- Konzert.
Schuhwaren

in dauerhaſter Ausführung, zu den
denkbar billigſten Dreiſen:

e

Wenig gebrauchter

e VrennahorRover
SromenadenDküſchſchuhe,, 2,25 99 95

Zeugpromenadenſchußhe 1,90 z
Knopf-, Schnür- u. Zug-

ſtiefeln f. Konſirmanden,, 4,50

iſt für M. 150 zu verkaufen

Herren Zugſtiefel
v 8 Paxl So

rauen-Lederpantoffeln 1,75 a n
Gelbe Schnär., Knopf-, Spangenſchuhe, Neue

W99 5,90 99 99
4,50

Cackballſchuhe etc. ſaure 2 U x e 2
n gute men neue Heringe,

W. Wetterling, Geiſtſtr. 35. neueKawtoffeln
empfiehlt

W. Dudenbostel,
Breite und Laurentiusftrafze.

Gute und billigſte

Vh Repara-reB- turen
i ſich icder tie

Watſenh.- Prom.k, Sechrön, Moritz;wing. 14.

Kanarienweibchen fauft zu höchſten
Preiſen Röschel. Blumenthalſtr. 8.

h geſu tTiſchlerlehrling Weſcherftr. 31.

n Wohnhaus, Jägerplatz W
an Selbſßreflektanten zu verkaufen.
Gefl. Anfragen gr. Klausſtr. 7,
Kleine Stube mit Bett vermietet

gr. Brau! ausſtraße 11, I r.
Freundl. Schlafſtelle für Herrn

offen Turmſtraße 157, II r.
Anſtändige Schla'ſtelle zu vermieten

Schwetſchkeſtr. 9, Hinterhaus 1 Tr. l.

g e Frdi. Schlaf. z. v. ar. Märkerſtr. 18 III.Uhrenfabritlagers von Freundl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, I.
e P R r I u R I Allen Freunden und Bekannten, ins

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla, beſondere dem Paten Herrn Junghans,
gegr. 1968 billigſte Bezugsquelle. für die herzliche Teilnahme beim Be-

Schlagwerkregulator, 14 Tage gehend, gräbnis unſerer einzigen lieben Emma
in wunderbar ſchöner Ausſtattung, 14 unſern herzlichſten Dank.

ecker (Marke Junghans), anerkannt Grana. G. Wetzel u. Frau.
beſtes Fabrikat 2.25 außer Kon
kurrenz. Silberne Zylinder-Remontoir,

n 10 .4 Kupferuhr.50 .4 Alles unter Garantie.
Rover, Pneumatik, verkauft billig

Pfännerhöhe 52, I r.

t V

Allgemeines Staunen erregt es bein
Anblick der Billigkeit und koloſſalen Aus
wahl des Se

m

Todes- Anzeige.
eute früh 8 Uhr ſtarb unerwartet

unſer guter Paul im Alter von 1*
Jahren. Z. zeigen tiefbetrübt an

Schneider Wilh. Große
Hierzu ladet freundlichſt einladet Aekermann, Gaſtwirt. 1 Herr f. Schlafſt. Geiſtſir. 21, H. III J. Anſt. Schlafſt. Mansfelderſtr. 60 H. II. nebſt Frau, a. d. Schwemme 5.



Jempfehlen inLeihwasehe
Fertige Damen-Taghemden,

Damen-Nachthemden,
PDamen-Nachtjacken,

99 Damen- Beinkleiderfertige Kinclerwäseche,
Tischtücher,

Servietten,

Kaffee-Decken.

Knaben- und Mädchenhemden,
Weisse und bunte Kinderhöschen,
Weisse und bunte Nachtkleidchen,
Weisse und bunte Kinderschürzen.

Erstlings Wäsche.
Weisse und bunte Steckbettchen

in einfacher und reicher Ausführung.

Teppiche. Portieren

Tafelgedecke in allen Grössen,

Kaſfee- und Theegedecke,

Handtücher
vom Stück und abgepasst,

Küchen-Handtüe
Drell-Handtüche
Jacquard-Handtücher,
Damast-Handtücher,
Gerstenkorn-Handtücher.

Garcinen.

er SeeWiürtschafts- Bedarf
nur soliden und haltbaren

Tischwäche.
Drell-, Jacquard- und Damast-

bezüge
her.
r

Bettwäsche.
Weiss Stangenleinen,
Weiss Bettdamast,
Weiss baumw. Linon,
Weiss Reinleinen,
Rot-weiss, blau-weiss und bunt-

weiss Kkarrlierte Bettzeug e,

in allen vorstehend angegebenenstoffen.

Bettücher
Baumwolle, Halbleinen und Leinen.

Möbelstoffe.

Seidene and wollene Kleiderstoffte.

Qualitäten:

Bettfedern,
doppelt gereinigt Waroe.

Bettdecken.
Weiss und bunt, in allen Webarten.

beste

Inlet-Stoffe glatt und gestreift. Taschentücher
ſſ t weiss und weiss mit bunter Kante.

III i 0 8 Retorm-Steppdecken,
bestes Fabrikat, grosse Auswahl.

Tor ſolid Iogſaſtidgen.

Tischdechken.

S Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen. t

BaumwolReste
von LKleiderstoffen, Leinen und

len waren, Garclinen,
Möbelstoften etc.

besonders billig

9Acrhtung! etakiarbeit er.
Montag den 14. J abends S Uhr findet bei Faulmann,Gartenſtraße 7, eine

öffentliche Metallarbeiter Verſammlung

ſtatt.Tages ordnung 1. Bericht der e r der Metallarbeiter.
2. Abrechnun r Streik bei Krebs. 3. Verſchiedenes

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einbernfer.
Arbeiter Sängerchor, Zeitz

Sonntag den 20. Juni

S Partie nach Jena.Wie früh 4 Uhr Min. von Zeitz über e bis Dornburg,p u AerW nach Jena und Gera nach Zeitz.mer mögen ſich en beim Unterzeichneten.Zu e 1 2 M.
B. Dietrieh, Vorſitzender, Stiftsberg 5.

50 Pf. e hatte in e jede Perſon.

Verein Sorgenlos, Zeitz.
Sountag den 13. un im „Heitern Blick“,

Kränzcehem.
Freunde des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

Brummer Benjamin
grosse Ulrichstrasse 23, PPart. u. I. Etage.

Walhalla Theater,
Dicektio Rich. Hubert.

Sonntag den 13. Juni
Schluß der Vorſtellungen.

Die Jean Osrani-Geſellſchaft,
Pantomimen Darſteller. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,Bravvur- -Akrobaten u. Kopf Equilibriſten

Brothers Braſelino, Gymnaſtiker
an der freiſtehenden Leiter. Los DoMi- Sol-Do, fantaſtiſch muſikaliſche

Komödianten. Die Familie r r
muſikaliſche Virtuoſen. Frl. Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängeriv.Die Herren Robert und Philipp
Nickel, humor. 785 Duettiſten (die
famoſen De an 82Beginn ude gegen 11 Uhr.öwilhenh Hans Not

(eröffnet im Jahre 1790)
empfiehlt ſeine Lokalitäten:
Prachtvollen ParkK,

grossen Saal,
Nebenräume ete.

ütigem Beiſuch, den Vereinen und gerSeſen zagen zu Ausflügen und
zur Abhaltung von Feſten aller Art.

Max Hofmann.

Rrumuunges- Verkauf
wegen Umzug.

Sommer- Jacketts und SJ—oppen
für Uerren.

in Stoff, Lüſtre und Keinen, von 2 Mark an.

m Schul- Anzügeh

reizende Neuheiten
in Stoff und Jagdtuch, von 2,25 Mk. bis zu den feiuſten.

Otto Knols,
87 Leipzigerſtraße 87, Barterre und 1. Etage.

W Geſchäfts Eröffnung S
s dem heutigen Tage eröffre ich in Giebichenſtein, Hohefrr.

die erſte Schnell-ReparaturWerkſtatt für Schuhwaren. S
paſſend ind gut, in kürzeſter Zeit. Bitte a e e wen umNaß- -Arbeit, thatkräftige Unterſtützung Hochochungsvoll

Achtung! Achtung!
Carl Fischer.

Sdoggen rot Noßfleiſch!
Febit B. Huienstein, alt. Marſt 21. Dieſe Woch vanz ex a fein uur bei

Daſelbſt V.rtaufsſtelle des Allgem u August Thurm, Reilſtraße 10

des Giebichenſteiner Konfum-Vereins. Tele von 507.

BrenIa-

II-
Fanr-

sind erstklassigenun Albin Paul VSjimmonm.

pennado
Wagen

S

97 J J 5 ldet. Wl r
J r

e e T

IMuria-

II
Fabrikabte.

Wir empfehlen unsere

Fahrradbahnen.
Was und für die unſere verm wenüch: Aug. Groß. Da er Falſchen Saſſe Krhnen F. T. m T D. Ferr 1 F. Fiergu T De
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Anſtändige Löhne.

Wo immer man gekrönten Häuptern begegnet, eine Eigen
chaft iſt ihnen allen gemeinſam: ihre „Zivilliſten“ zeichnen
ch nicht durch Niedrigkeit aus. Der Berliner Börſen-
ourier beſpricht in intereſſanter Weiſe dieſe Frage.Wer der reichſte König iſt, dürfe nicht leicht ſeſiguſtellen

m Der Zar und der Sultan ſtehen ſich wahrſcheinlich
n dem Vermögensumfang ziemlich gleich. Der Ruſſen
herrſcher beſitzt ein Grundeigentum von ungefähr hundert
Millionen Morgen; es ſind Waldſtrecken und bebant Lände
reien, die einen geradezu ungeheueren Wert repräſentieren,
da es kaum anzunehmen iſt, daß er ſich gerade den ſchlech
teſten Boden ausgeſucht hat. Wenn man dieſen Bodenwert
auf den allergeringſten Zinsertrag veranlagt, ſo ergeben ſich
noch immer nahezu 50 Millionen Mark Jahresrente. Außer
dem aber beſitzt der Zar Gold und Silberminen in Si
birien. Ueber 20 Millionen jährlicher Revenuen fließen
dem kaiſerlichen Haushalte von ſeiten des Staates auch noch
zu, ſo daß der Zar allermindeſtens über eine Jahreseinnahme
von 60 Millionen, wahrſcheinlich aber über eine ſolche von
80 bis 100 Millionen verfügt.

Des Sultans wirklicher Beſitz iſt gleichfalls nicht genau
feſtzuſtellen. Für die Auslagen, welche die Paläſte des
Herrſchers und die Prinzen ihm verurſachen, empfängt er
als Staatsrevenue einen jährlichen Betrag von rund 15
Millionen Mark. Aber auch er beſitzt weite Liegenſchaften,
aus denen er ſtarke Erträgniſſe bezieht, und die Beſtunter-
richteten wollen ſeine Jahreseinnahmen auf 30 bis 40 Mill.
Mark veranſchlagen. Dieſe Summe reicht jedoch nicht aus,
die Ausgaben des Hofes und des Harems zu decken, da
der Haushalt des Sultans nicht weniger als 5000 Perſonen
beſchäftigt.

Dem deutſchen Kaiſer zahlt Preußen eine Summe von
15*/, Millionen jährlich. Der Kaiſer beſitzt außerdem aus
gedehnte Güter.

Die dem Kaiſer von Oeſtreich von beiden Reichshälften
bewilligten Einnahmen beziffern ſich auf beinahe 19 Mill.
Jahresrente.

Dem König von Italien entrichtet die Finanzkammer all
jährlich 2040000 M., wovon er allerdings eine Anzahl
von Verwandten zu unterhalten hat.

Ueber rieſige Reichtümer verfügen der Mikado, der Be
herrſcher Japans und der Schah von Perſien. Die Familie
des Schah hat ſeit vielen Jahren Geld aufgeſpeichert, und
wie es heißt, beſitzt der jetzige Herrſcher ein Vermögen von
ungefähr 120 Millionen Mark. Außer den Zinſen, die
dieſes Kapital ihm trägt, empfängt er für den fürſtlichen
Haushalt einen Jahresbeitrag von fünf Millionen und drei
weitere Millionen, die er unter Onkeln, Tanten, Brüdern
und Vettern zu verteilen hat. Außerdem fällt ihm zu, was
nach Begleichung der Staarsausgaben alljährlich übrig bleibt.
Dieſer angenehme Reſt beläuft ſich gewöhnlich auf vier
Millionen.

Die Zivilliſte des Mikado von Japan beträgt nicht weniger
als fünfzehn Millionen Mark jährlich und das in anbetracht
der Billigkeit des Lebensunterhalts im fernen Oſten im Ver
gleich zuc Kaufkraft, die das Geld bei uns beſitzt, eine
nahezu vierfach ſo große Summe dar.

Die Königin von Holland bezieht jetzt nur ein Jahres
gehalt von einer Million Mark, während Wilhelm II. ehe-
dem 1 760 000 M. bekam. Die junge Monarchin bezieht
außerdem 84 000 M. zur Jnſtandhaltung des Palaſtes und
die Königin-Regentin erhält 250 000 M., ſo daß das ge
ſamte, der königlichen Familie bewilligte Jahresgeld ſich auf
1334 000 M. beläuft. Aber die Königin beſitzt umfang-
reiche Domänen und hohe Revenuen, wie denn die ganze
Familie der Oranier ſtark begütert iſt

König Alfons von Spanien bezieht 5 600 000 M., dazu
bekommt ſeine Mutter 200 000, ſeine ältere Schweſter 400 000,
ſeine jüngere Schweſter 200 000, ſeine Großeltern 840 000
und ſeine Tanten 640 000 M. Das ergiebt für die könig-
liche Familie 7 880 000 M.

Auch der irrſinnige König von Baiern iſt ein reicher
Monarch Er bezieht 5 600 000 M. für ſich und ſeine Zu-
gehörigen.

Der König der Belgier hat ein Jahreseinkommen von
3 860 000 M. für ſich und ſeine Familie, und der König
von Schweden und Norwegen 2 340 000 M. das Jahr.
Der König von Dänemark denkt vielleicht manchmal nicht
ohne Behagen an die Unterrichtsſtunden zurück, die er als
junger Mann erteilt hat, wenn er ſeine Jahresrevenue von
1 280 000 M. einkaſſiert, wozu noch eine vom ruſſiſchen
Hof gezahlte Rente kommt.

Der König von Portugal erhält 1 040 000 M., der König
von Griechenland bekommt 1 040 000 Mark, von denen
800 000 M. von ſeinem eigenen Volke bezahlt, den Reſt
von 240 000 M. bringen England, Frankreich und Rußland
uſammen. Der König von Rumänien hat 960 000 M. dasSahr und erfreut ſich außerdem eines beträchtlichen Privat-

beſitzes. Der König von Serbien bezieht ebenſoviel. Dem
König von Korega wird jetzt eine runde Million Mark Jahres
bezug zugeſtanden und dem Khedive von Egypten zwei
Millionen Mark.

Auch die Zivilliſte der Königin von England weiſt keine
üblen Ziffern auf: Die Zivilliſte ſelbſt 8 160 440 M. jähr
lich, dazu 3 160000 M. für Apanagen und 554 400 M.
ür Ehre Rechnet man die Revenuen der r
ichen Fann e da n, ſo gelangt man zu dem Fazit, daß die
Monarchen der Erde das von 220 bis
280 Millionen Mark jährlich beziehen.

Der Präſident der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft hat ca.
10 000 M. Gehalt, der Präſident der Vereinigten Staaten
zu ein Jahreseinkommen von 200 000 M. beſſer
teht ſich der Präſident der franzöſiſchen Republik, der ein

c C

Gehalt von 480 000 M. und die gleiche Summe für Aus
lagen und Repräſentation erhält.

Die 2. Generalverſammlung des Zentral-
BPerbandes der Jormer

fand zu Pfingſten in okrg o ver ſtatt. Aus dem von Genoſſen
Schwartz Lübeck erſtatteten Geſchäftsbericht des Vorſtandes ent
nehmen wir, daß die Mitgliederzahl vom 30 September 1893 bis
1. Januar 1897 von 3377 auf 4285 geſtiegen ſei. Von den zehn
Streiks, an denen die Organiſation in der Berichtsperiode be
teiligt war, iſt nur der Flensburger erfelgpric Iegſen 4 Streiks
hatten einen r 5 Streiks gar keinen Von den 10
Streiks waren 6 U

Zürich 1897.

Von einem w. r das r iſt ausVertretern des Ausſchuſſes des Schweizeriſchen Arbeiterbundes“,
des „Schweizeriſchen Arbeiterſekretariats“, der „Katholiſchen Ver
bände“, des „Schweizeriſchen Grütlivereins“, des „Schweizer Ge-
werkſchaftsbundes“ und der „Weſtſchweizeriſchen Arbeitervereine“
wird für den Auguſt d. J. ein internationaler Kongreß einbe-
rufen, auf welchem über Arbeiterſchutzgeſetz-Fragen verhandelt
werden ſoll. Die Einberufer gehen von dem Gedanken aus, daß
gleich wie der e ſche Arbeiterbund, der Organiſationen
der verſchiedenſten politiſchen und religiöſen Richtungen veceinigt,
durch dieſes gemeinſame Vorgehen L auf dem Gebiete
des Arbeiterſchutzes erzielt hat, auch ein Kongreß auf gleicher
organiſatoriſcher Grundlage der internationalen Arbeiterſchutz
e einen neuen Anſtoß geben wird. Es ſollen auf die
em Kongreß die Organiſationen aller Parteien und aller Reli-

vertreten ſein. Die Zulaſſung wird nur an die
edingung geknüpft, daß die Vertreter die Notwendigkeit geſetz

licher Arbeiterbeſtimmungen rückhaltlos anerkennen. Das Organi-
r rrkne ſagt über den Urſprung des Kongreßgedankens und

ſation des Kongreſſes in ſeinem Einladungsſchreiben
olgendes:

„Der ſchweizeriſche Bundesrat hat Wpn mehrmals die
ergriffen, um die Regierungen der Jnduſtrieländer zu Verſtändi
gungen über ein gleichartiges Vorgehen in dieſer Richtung zu ver
anlaſſen. Bis jetzt iſt aber noch nichts Weſentliches erzielt wor-
den. Die Anſichten der einzelnen Regierungen gingen zu weit
auseinander. Es haben nun die ſozialiſtiſchen Arbeiter Organi-
ſationen durch ihre internationalen Kongreſſe und ihre Mai-
Demonſtrationen eine energiſche Bewegung für geſetzliche Ver
kürzung der Arbeitszeit begonnen. Der Arbeitertag in Biel
(3. April 1893) fand, es ſollten alle Arbeiterkreiſe, die für ent-
ſchiedene Anhandnahme des ſtaatlichen Schutzes der Arbeiter ſind,
zu einer gemeinſamen Beſprechung der anzuſtrebenden Ziele und
der zu ergreifenden Mittel aufgerufen werden.

Selbſtverſtändlich kann der Kongreß nur dann zu Erfolgen
rer wenn ſeine Teilnehmer von vornherein darüber einig ſind,

aß das Eingreifen des Staates zu gunſten der Arbeiterklaſſe
durch Verkürzung der Arbeitszeit, Verbot der Sonntagsarbeit,
beſondere Schutzbeſtimmungen für Frauen, junge Leute und Kin-
der berechtigt, notwendig und dringend ſei. Nur ſolche, die von
dieſer Ueberzeugung durchdrungen ſind und ſich verpflichten, dafür
ernſtlich zu wirken werden zum Kongreſſe eingeladen und nur
gar werden zugelaſſen. Nicht darüber, ob ſtaatlicher Arbeiter-
chutz berechtigt, notwendig und dringlich ſei, ſoll diskutiert wer

den, ſondern nur über das Maß des Arbeiterſchutzes und über
die Mittel zu ſeiner Verwirklichung.
Der Kongreß wird vom 23.-22. Auguſt 1897 in Zürich ſtatt

finden. Als Tagesordnung ſtellen wir folgende Punkte auf:
1. Die Sonntagsarbeit.
2. Die Arbeit der Kinder und jungen Leute
3. Die Arbeit der Frauen.
4. Die Arbeit erwachſener Männer.
5. d r arbelt und die Arbeit in geſundheitsgefährdenden

etrieben.
6. Mittel und Wege zur Verwirklichung des hen

Bei einem Kongreſſe, der Vertreter der verſchiedenſten poli-
tiſchen und religiöſen Richtungen umfaßt, gilt als Voraus-
e daß innerhalb des Kongreſſes jede Richtung die andere
reſpekliere.

Für die Bildung des Bureaus wird ein proportionales Ver-
fahren einzuſchlagen ſein, derart, daß ſowohl jede Nationalität,
wie jede in ihr vertretene Hauptrichtung repräſentiert ſei. Das
P Verfahren ſetzen wir voraus bei der Zuſammenſetzung der

ommiſſionen zur Vorberatung der verſchiedenen Punkte der

u Jie der Bundesvorſtand des Schweizeriſchen Arbeiterbundes
aus den verſchiedenen in ihm vertretenen Richtungen proportional
uſammengeſetzt iſt, ſo hat er auch ein Organiſationskomitee für
en Jnternationalen Kongreß für Arbeiterſchutz beſtellt, in dem

alle Richtungen, ſoweit ſie für die Sache und ihre Durchführung
nd, vertreten ſind. Damit iſt für den weiten Boden, auf den
er Kongreß ſich ſtellen ſoll, eine ſichernde Grundlage gegeben.

Es iſt alſo jede Richtung, die überhaupt für Arbeiterſchutz ein
treten und mitwirken will, ſicher, zu Gehör zu kommen.“

Der Kongreß ſollte ſchon im Jahre 1894 ſtatifinden, doch ſchei
terte damals das Unternehmen an der ablehnenden Haltung der
maßgebenden Kreiſe in der deutſchen Arbeiterbewegung Nachdem
in dieſem Jahre hier die Stellung in der Frage eine andere ge
worden, konnte das Komitee zur offi, iellen Einberufung des Kon
greſſes ſchreiten. Es mag allerdings bei dem in ſchärſſter Weiſe
ausgeprägten Klaſſencharakter der deutſchen Arbeiterbewegung
viele unſerer Genoſſen eigentümlich berühren, wenn ihnen zuge
mutet wird, mit den ununterbrochen bekämpften Gegnern ſich zu
gemeinſamer Beratung zuſamme. zufin den. Warum aber ſollte
man nicht mit dem Gegner, mit dem man in einer Angelegenheit
einer Meinung iſt, gemeinſam handeln v eine drinvende

nitiative

Vie deutſche

e
n emne Vedem Kongreß von den klaſſenbewußten Arbeitern nicht abgelehn

nde Frage zur Entſcheidung zu bringenh eite in ſtigt. al daß anzuneh- Nachweis des örtlichen Bedü es für eine ſol er.en w ounte ten erſtändig ung mit den 9 rfuiſ fi ſ ſolche

werden. Ebenſowenig kann eine Ablehnung mit Rückſicht auf die
aktiſchen Erfolge ſtattfinden. Sicher iſt, e. der Kongreß auf

ie Wege egierung eine große Wirkung ausüben, und
daß von dieſer aufs neue der Verſuch gemacht werden wird, die
Regierungen der anderen Staaten zu gemeinſamem Vorgehen zu
veranlaſſen. Die Bewegung für den Arbeiterſchutz wird ſich da
durch nach dem Kongreß lebhaft n was beſonders inDeutſchland, wo der Ausbau der oalgeſetaebung ins Stocken
geraten iſt, oder gar Verſuche gemacht werden, das Errungene
wieder zu beſeitigen, von großem Vorteil ſein wird.

Schon mehrfach haben wir welche Bedeutung
eine ausreichende Arbeiterſchutzg gebung für die Gewerkſchafts
organiſationen hat und wie deren Poſition im wirtſchaftlichen
Kampfe durch dieſe geſetzlichen Maßnahmen weſentlich geſtärkt
wird. Es bedarf alſo keiner weiteren Auseinanderſetzung, da

alle Beſtrebungen, welche auf Erweiterung des
Arbeiterſchutzes a unterſtützen müſſen, und daß ihre
Teilnahme an dieſem Kongreß von größtem Vorteil ſein würde.
Leider verhindern die famoſen Vereinsgeſetze in Deutſchland die
Gewerkſchaften, ſich direkt auf dem Kongreß vertreten zu laſſen.
Dagegen kann eine Vertretung der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter in derſelben Weiſe erfolgen, wie dies bei gleichen natio
naten oder internationalen r bisher geſchehen iſt. Eine
ſolche Vertretung ſcheint uns nicht nur wünſchenswert, ſondern
auch deswegen notwendig, weil nach den aus der Schweiz ge
machten Mitteilungen von geſperichen Organiſationen eine ſtarke
Vertretung erfolgen wird. Es kann den Geverkſchaften nicht
geisgittis ſein, wenn infolge dieſer Vertretung die Beſchlüſſe des

ongreſſes nicht nach Wunſch der klaſſenbewußten Arbeiter
Deutſchlands ausfallen. Aus dieſen Gründen halten wir es für
dringend geboten, daß ſich die gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter Deutſchlands vertreten laſſen.

Die Delegiertenwahlen werden ſich in der Weiſe vollziehen
laſſen, daß von einem ſpt gebildeten Komitee am Sitze der Or-
ganiſation die Wahlen für eine Berufsvertretung ausgeſchrieben
werden. Es pärſt in dieſem Falle genügen, wenn ein höchſtens
Perd Delegierte für einen Beruf für ganz Deutſchland gewählt
werden.
Die Verſammlungen zur Wahl der Delegierten müſſen öffent
liche ſein. Die Vertretung nach Berufen iſt jedenfalls zweck
mäßiger, als eine Vertretung in der Weiſe, daß die gewerkſchaft
lich z Arbeiter eines Ortes in öffentlicher Verſammlung
einen Delegierten für den Ort wählen, doch ließe ſich auch dieſer
Weg für eine Vertretung auf dem Kongreß einſchlagen. Die
Möglichkeit einer Delegation iſt alſo nicht völlig ausgeſchloſſen
und hoffen wir, daß ſie in genügendem Maße ausgenutzt wird.
Auf den Kongreß bezügliche Zuſchriften ſind zu richten

An das Schweizeriſche Arbeiterſekretariat in Zürich.

Tagesgeſchichte.
Der Ausgang des Tauſch-Prozeſſes hat im Aus-

lande einen den „autoritären Gewalten“ höchſt ungünſtigen
Eindruck gemacht. So ſchreibt der Pariſer Temps

„Freiherr v. Marſchall geht fort als Beſiegter! Sein Urlaub
iſt Vorwand, der niemanden täuſchen wird. Tauſch iſt Sieger,
die Geheimpolizei hat über die Diplomati geſiegt, die Kuliſſen-
Jntrigue über die offene Politik, die Korrrption als Regierungs
mittel über den ehrlichen, naiven Liberalismus. Tauſch iſt der
wahre Triumphator des Tages, der Mann des in Kraft ſtehenden
Syſtems, der „kommende Mann“.“

Aehnlich äußern ſich andere franzöſiſche, ſowie enaliſche,
belgiſche und andere auswärtige Blätter. Und das iſt durch
aus erklärlich. Mag man auch anderswo verſtehen, daß die
politiſche Polizei mit den bedenklichſten Mitteln gegen oppo-
ſitionelle Elemente arbeitet; daß ſie der Regierung ſelbſt,
reſp. beſtimmten Mitgliedern derſelben Steine in den Weg
wirft, ihre eigenen nominellen Vorgeſetzten ſtürzt, das iſt nur
in Preußen Deutſchland möglich, wo die Stellung der Re
gierung nicht von ihrer Uebereinſtimmung mit der Mehrheit
des Parlaments geſchützt wird, ſondern ihr Sein oder Nicht
ſein von Erwägungen des Monarchen abhängt, die allerlei
perſönlichen Einflüſſen ſeiner Umgebung ausgeſetzt ſind. Dieſe
Thatſache, die der Prozeß vor aller Oeffentlichkeit enthüllt
hat, muß die Autorität der Regierung dem Ausland gegen-
über bedenklich erſchüttern. Keine noch ſo große Flotten-
vermehrung wird den Schaden wieder gut machen können.

Unteroffiziere als Volksſchullehrer. Wie Profeſſor
Bornhak und vor ihm das Militär Wochenblatt, ſo hat ſich
neuerlich auch Oberregierungsrat w Maſſow für die Ver-
wendung der Unteroffiziere als Volkeſchullehrer ausgeſprochen.
Dazu ſchreibt Das Volk:

Wir bemerken zunächſt, daß die Erregung, die der bekannte
Artikel des Militär-Wochenblattes ſeiner Zeit in der Lehrerſchaft
hervorrief, vollauf berechtigt war. Der Vorſchlag, den v. Maſſow
macht, iſt doch weſentlich anders. Er verlangt von den zivilver-
Saree Lehramtsaſpiranten nach Ablegung einer

rüfung noch den dreijährigen Beſuch eines Seminars Davon
war in jenem Artikel keine Rede. Ja, es hieß ſogar darin, die
praktiſche Pädagogik die die Unteroffiziere Jahre hindurc 45
trieben hätten, ſei zweifellos mehr wert, als ein theoretiſcher Kurſus
darüber; auch das Maß der Kentiniſſe für die vorgeſchlagene
Stellung werde bei den Unteroffizieren in den meiſten Fällen ge
nügen; ſollte es aber darin noch irg ndwo fehlen, ſo könne dieſem
Mangel durch einen zu dieſem Zw cke beſonders einzurichtenden
Kurſus abgeholfen werden. Wir fönnen nicht umhin, unſerer
Verwunderung darüber Ausdruck zu geben. daß v. Maſſow, der
doch ſich vorzüglich in die Lage anderer hineinzuverſetzen verſteht,
kein Gefühl dafür hat, welche Mißachtung und Herabwürdigung
der Berufsbildung des Lehrers in jenen Auslaſſungen des Mili
tärWochenblatts zu Tage tritt, und daß die Lehrerſchaft ſich da
durch in ihrer Standesehre aufs tiefſte gekränkt fühlen muß. Aber
auch dem Vorſchlage von Maſſows können wir nicht zuſtimmen.

Darin hat Das Volk vollkommen recht; doch iſt ſeine
Verwunderung über Herrn v. Maſſow keineswegs begründe
Dieſer Herr iſt nun einmal ſo, und ſo wie er iſt auch ſen
Vorſchlag

ZD

Soziale Lleberſicht.
Die „Erdroſſelungsfteuer“. Das ſächſiſche

Miniſterium des Jnnern hat nunmehr in Sachen der Be
ſteuerung der Konſumvereine die längſt erwartete
Entſcheidm.g getroffen. Jn der Verordnung wird eine
Sonderbeſteuerung zunächſt für zuläſſig erklärt und es wer
den die dagegen erhobenen rechtlichen Bedenken zurückge
wieſen. Dagegen knüpft das Miniſterium des Jnnern an
dieſe Beſteuerung gewiſſe Voranusſetzungen, ſo beſon den

Allgemeine Geſichtspunkte würden b in dem
betreffenden Orte ein mittlerer S von und
Gewerbetreibenden vorhanden iſt, der leiſtungsfähig genug
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um den Warenbedarf ausreichend zu decken, ſodann, ob
en Mittelftand ein beſonderer Schutz nötig iſt, und

ob er durch den Großbetrieb ſo geſchädigt wird, daß ein
thatſächlich erforderlich wird. Komme man aus dieſen

auf eine Sonderbeſteuerung zu, dann würden aber
nicht lediglich die Großdetriebe von Vereinen und Geſell
ſchaften 2c. nachzulaſſen ſein, ſondern es müßte die Beſteue-

rung auf alle Großbetriebe, gleichoziel ob Vereins-
oder Einzelbetriebe, ausgedehnt werden. Endlich dürfe die
Umſatzſteuer nicht über zwei Prozent hinausgehen. Jetzt
mag ſich jeder vorſtellen, wie ein guter „Polizeier“ im
grünweißen Bliemchenlande prüft, ob die wirtſchaftlichen Vor
ausſetzur gen für Erhebung der Umſatzſteuer vorhanden ſind
oder nicht.

Die Grubenkataftrophe in Rosdzin in Ober-
ſchleſien lenkt aufs neue die Aufmerkſamkeit auf das Berg
revier Myllowitz Kattowetz in Oberſchleſien, das einzige Re
vier, in welchem es einen ſtaatlichen Aufſichtsbeamten, der
an Ort und Stelle über die Sicherheit des Bergbaues zu
wachen hätte, nicht giebt. Die ganze lokale Aufſicht iſt dort
dem Angeſtellten einer der Bergbau treibenden Familien, von
Tiele Winkler, überlaſſen. Es iſt dies dasſelbe Revier, in
welchem am 5. März vorigen Jahres das entſetzliche Un
r in der Kleophas-Grube ſich ereignete, bei welchem 117

ergleute verbrannt ſind Die Luiſenglück Geude, deren Ab
bau als Anlaß der jetzigen Kataſtrophe bezeichnet wird, ſo
wie die Abendſtern Grube liegen beide ebenfalls im v. Tiele
Winkier'ſchen Regalbezirk Das v. Tiele Winklerſche Berg
regal ſcheint, in finanzieller wie in polizeilicher Hinſicht,
geraden ein Rühr mich nicht an zu bilden. Als vor einiger
Zeit ein Berliner Gelehrter, der Privatdozent Dr. Jaſtrow,
in ſeinem Buche „Sozialliberal“ zuerſt auf dieſe Zuſtände
auf erkſam machte, ſollte er zu einem Widerruf gewötigt
werden. Damals mußte das Verlangen nach einem Wider
ruf zurückgenommen werden. Die nachfolgenden traurigen

m haben dem Kritiker nur allzu ſehr recht ge
geben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S. 12 Juni 1897

Für die nächſte Stadtverordnetenſitzung, Mon-
tag nachm. 4 Uhr, ſind 16 Punkte auf die öffentliche und
4 auf die geſchloſſene Sitzung geſtellt worden. Unter den
erſteren Beratungszegenſtänden befindet ſich eine Mitteilung
des Magiſtrats be reffs Feſtſetzung der Steuerzuſchläge, die
Aus abe von 1 Million Mark der 1895er Anleihe, die
Erhebung der Wiſſergebühren von ſtädtiſchen Miets- und
Dienſtwohnungen, eine Mittilung, da- Ausgießen der Stadt
bahnſchienen betreffend, die Einſetzung einer Kommiſſion zur
Vorbera'ung über die Einrichtung einer elektriſchen Zentrale,
der Antrag auf Beſteuerung der Fahrräder.

Torgau. Wahlnachklang. Als am 13. März hier fünf
Referendare zu je 3 Tagen Haft verurteilt worden waren weil ſie
den Oberlehrer Nauendorf zum Duell herausgefordert hatten, ver
aßte der freiſinnige Schriftſteller Heinz Kriege: aus Berlin ein

ahlflugblatt, in welchem er unter der Ueberſchrift „Oberlehrer
und Referendar“ das Vorkommnis im Wahlintereſſe für ſeine
Partei ausnützte. Der Staatsanwalt erachtete das Flugblatt für
beleidigend und ſtrengte gegen Krieger als Verfaſſer, gegen Herrn
Stephan als Drucker und gegen den Obſthändler Läſſig als Ver
breiter des Flugblattes die Klage an. Bei der Verhandlung die
am Donnerstag in der Sache vor dem Landgericht I zu Berlin
ſtattfand, e der Staatsanwalt gegen Krieger 6 Wochen
Gefingnis, gegen die beiden anderen Angeklagten je 100 M. Geld
ſtrafe Angeklagter Krieger beſtritt entſchieden jedwede beleidigende
Abſicht. Das Duell habe in der Wahlagitation eine große Rolle
geſpielt, die Gerichtsverhandlung habe in Torgau großes Aufſehen
erregt und deshalb habe er ihre Ergebniſſe in durchaus maßvoller
Weiſe den Wählern vorgefäührt. Er habe keinen Vorwurf gegen
den Erſten Staatsanwalt erheben, ſondern nur die nackte That
ſache konſtatieren wollen, daß Herr Volley nicht mit angeklagt
war. Juſtizrat Träger äußerte ſich in ähnlichem Sinne, beſtritt
das Vorliegen einer Beleidigung und beantragte deshalb die völlige

Kriegers, event. aber nur eine gelinde Geldſtrafe.
e Strafbarkeit der beiden Mitangeklagten ſei abſolut nicht zu

erkennen. Der Gerichtshof hielt den Jnhalt des Artikels für
beleidigend und verurteilte Krieger zu 50 M., Stephan zu 10 M.,
Läſſig zu 5 M. Geldſtrafe.

Gewerbegericht vom 10. Juni.
Abgewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer Eat

laſſung wurde der Arbeiter Tſchöpe, der vom Bauunternehmer
Klepzig 33 M. verlangte. Der Beklagt- legte ein Schriftſtück
vor, wonach der Kläger unterſchrieben hat, daß keine Kündigung
beſtehe. Der Einwand des Klägers, er wiſſe vicht, was er unter
ſchrieben habe, fo keine Berückſichtigung. Es iſt unvorſichtig
von Arbeitern, U reften abzugeben, ohne zu wiſſe zu wel
chem Zwecke ſie ab. geben werden.

Zurückgenommen wurde die Klage des Arbeiters Deparade,

der vom Spediteur Reuter 6 M. angeblich zu viel e
Miete verlangte. Keger hatte bei dem Beklagten als Geſchirr
führer bei freier Wohnung im Lohn geſtanden und war nach
ordnungsmäßiger Löſung des Arbeitsverhältniſſes noch 14 Tage
in des Beklagten Behauſung wohnen geblieben, wo letzterer
6 M. Miete verlangt und auch bekommen hatte. eſe Forde
rung rührt nicht aus dem Arbeitsverhältnis her, und das Ge
n konnte deshalb in der Sache nicht entſcheiden, was
dem Kläger begreiflich erſchien und er deshalb vorzoz, ſeine
Klage zurückzune men.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Geſchirr
führers Potz wider den Brennmaterialienhändler Schmidt.
Kläger hatte bei dem Beklagten eines Tages von früh 5 bis
abends 47 Uhr als Geſchirrführer aushilfsweiſe gearbeitet und
dafür keine Bezablung erhalten was der Beklagte damit zu recht
fertigen ſucht daß er den Kläger nicht angenommen habe. Kläger
verlangt 3 M. mit der Behauptung er ſei von dem Platzmeiſter
des Beklagten engagiert worden. Der Beklagte i ſich ſchließ-
lich erweichen, dem Kläger im Vergleichswege 2.50 M. zu zahlen.

Vertagt wurde die Streitangelegenheit des Kellners Schnelle
gegen die Reſtaurationsinhaberin Witwe König. Der Kläger
will von der Beklagten mit 15 M. Monatslohn nebſt Prozenten
für den Umſatz am 23 Mai als Kellner angeſtellt worden ſein
und verlangt nun, nachdem er am 30. Mai wieder entlaſſen iſt
Lohn bis zum 23 Junm und die Prozente für die bis dahin im
Reſtaurant konſumierten Speiſen und Getränke. Die Bekiagte
beſireitet, dem Kläger eine dauernde Stellung verſprochen zu
haben und bedauptet. der Kiäger ſei nur aushilfsweiſe als Lohn-
kellner angeſtellt geweſen und an jedem Abend für den Umſatz
nach Prozenten ausgezahlt worden. Es wurde beſchloſſen, Be
weis zu erheben üder die Bedinzungen, unter welchen der Kläger
engagiert worden iſt.

Ans dem SGeriqisſaal.
Strafkainmer.

Halle, 11. Juni.
Der Arbeiter in das Gefängnis, der Meiſter frei.

Eine De ebſiahls und u die ſchon einmal das
Schöffengericht beſchäftigt hatte, kam heute in der Berufungsinſtanz
zur Verhandlung. Es waren angeklagt der Steinſetzer Richard
Koch, der Arbeiter Bernhard Straßburg und der Steinſetz
meiſter Guſtav Knöch el. Die drei Angeklagten waren am 30.
April d. J. vom hieſigen Schöffengericht, Straßburg wegen Dieb-
ſtahls mit 2 Tagen Knöchel wegen Apſtiftung dazu mit 5 Tagen
und Koch wegen Begünſtigung mit 6 M. Geldſtrafe verurteilt, da
egen Koch und Knöchel von der Anklage des Betruzs freige
prochen worden. Der Staatsanwalt und auch die Angeklagten
hatten gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt. Knöchel hatte im
Jahre 1896 die vor einem Neubau des Bauunternehmers Haring
in der Ludwigſtraße nötig gewordene Trottoirpflaſterung über
nommen und dabei die beiden Mitangeklagten beſchä tigt Als die
Pflaſterſteine nicht zulangten und noch eine Reihe zu pfl ſterg war,
gab Knöchel, deſſen Steinelager etwas weit von der L. ſtraße
entfernt iſt, dem Arbeiter Straßburg den Auftrag, er mochte doch
mal zuſehen, wo er einige Steine herbekomme, er ſolle ein Paar
Pfennige dafür bekommen. Straßburg der ſich in dem Glaubenbefand, die Pflaſterung in der Labwigſtraße ſei ſtädtiſch, ging nach

dem Böllbergerwege und entnahm, ohne zu fragen, vom ſtädtiſchen
Eigentum mehrere Steine die er dem Steinſetzer Koch zum
Pflaſtern überbrachte. Bei dem Verpflaſtern der Steine kam aber
der Unternehmer der Arbeiten vom Böllbergerwege, dem die Ent
nahme der Steine hinterbracht war, hinzu und ließ die Steine
wieder dorthin bringen, wo ſie hergeholt waren. Knöchel wollte
heute davon nichts wiſſen, daß er dem Arbeiter Straßburg
einen ſolchen Auftcag erteilt habe und ſtellte die Behauptung auf,
wezen des Fehlens der Steine nur mit Koch geredet zu haben,
dem er Auftrag gegeben, er ſolle ſich von ſeinem Vagerplatz mit
der Schubkarre die noch fehlenden Steine holen laſſen. Straß-
burg, ein bisher unbeſcholtener älterer Mann, blieb aber bei
ſeiner Behauptung; er ließ ſich aber gleich bei Beginn der Ver-
vandlung dazu bewegen, ſeine Berufung zurückzunehmen, worauf
auch der Staatsanwalt die gegen ihn eſggel,re Beruſung zurück
og und ſomit ſein Urteil rechtskräftig iſt. Er bat um Strafaufu damit ihm bewilligt werde daß er die gegen ihn verbäng

ten zwei Tage nicht im Sommer ſondern im Winter abſitzen
könne, wenn er keine Arbeit habe. Der Staatsanwalt bedeutete
dem Angeklagten, daß ihm der Strofaufſchub jedenfalls gewährt
werde, er aber dieſes an maßgebender Stelle beantragen ſolle.
Straßburg verließ nunmehr die Anklagebank und beteuerte dann
noch als Zeuge, daß er geglaubt, er könne die Steine nehmen,
weil er ſich in dem Jrrtume befunden, ſein Arbeitgeber arbeite
für die Stadt. Mit dem den anderen beiden Angeklagten zur
Laſt ges Betrug verhielt es ſich ſo, daß Knöchel die Stadt
oder den Bauunternehmer Haring geſchädigt haben ſollte, indem
er den Bauvorſchriften zuwider alten anſtatt neuen Kies ver
wendete. Das Schöffengericht hatte keinen Betrug ſondern n. r
e nen Verſtoß gegen die Bauvorſchriften als vorliegend ange
nommen. Koch, der jenen Kies zu verarbeiten hatte, erklärt, daß
ihm Knöchel, der zur Zeit in den Kleinſchmieden eine Aus-
ſchachtungsarbeit verrichten ließ, eine Fuhre ſolchen „Schuits“
zugeſandt habe. Als er dann bezüglich der Verwendung des
„Kieſes“ ſeinen Arbeitgeber geſagt habe: „Das iſt Schutt, wenn
der Wegebanmeiſter ſieht, daß ich ſo etwas verarbeite dinn
jagt er mich ja wohl von der Arbeit weg“ habe Knöchel
entgegnet: „Koch ſehen Sie denn nichts, ſo alt wie
Sie ſind, ſo dumm ſind Sie auch, da nimmt man ein
bißchen Zucker und ſtreut ihn darüber.“ Koch hat dann
den alten Kiesſchutt verarbeitet und nachher „Zucker“, nämlich
neuen Kies darüber geſtreut, worauf der Wegebaumeiſter das
Trottoir abgenommen. Nachträglich iſt die Geſchichte aber heraus
gekommen und die Abnahme aufgehoben worden, bis der alte
Kies wieder herausgeholt und neuer dazu verwendet worden war.
Von jener dem Koch gegenüber gethanen Aeußerung vom „Zucker

daraufſtreuen“, will Knbchel ebenfalls te wiſſen. Er eſich ſowohl des re wie au e zum Diebſta
ſchuldig gemacht zu haben. Wegebaumeiſter e konnte
bekunden, daß der zuerſt verwendete Kies m ſei; er
meint aber, er hätte die Trottoirarbeit nicht abgenommen, wenn
er gleich gefunden hätte, daß alter Kies dazu verwendet worden
iſt. Den Bauvorſchriften ſei es aber zuwi er, ſolchen Kies zu
verarbeiten. Knöchels Wirtſchafterin, eine Wiwe Koſſath, bekun
det, daß St aßburg ihr eines Tages erzäh t abe. Knöchel habe
ihm keinen r erteilt, Steine zu holen. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Knöchel noch 3 Tage Gefängnis wegen Betrugs
und im übrigen Verwerfung der n r Angeklagten. Der
Gerichtshof verwarf aber die Berufun Staatsanwalts und
erkannte bezüglich der Berufung Knöchels und auf Frei
ſprechung. Straßdurg würd jedenfalls beſſer gethan haben wenn
er ſeine Berufung nicht zurüchgenommen hätte.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der Steindrucker Otto
Karl Friedrich Köppe von hier, 35 Jahre alt, zu 2 Jahren
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der mehrfach,
u. a. auch wegen Kuppelei mit 9 Monaten Gefängnis vor beſtrafte
Anzeklagte wurde für überführt erachtet in der Nacht vom
14. April d. J. aus einem Schaukaſten des Uhrmachers Schmidt
in der kl Klausſtraße mehrere Weckuhren, einige Operngläſer, eine
Taſchenuhr, einige Dutzend Fer und Damenuh ketten und eine
größere Anzahl Ringe, insgeſamt 250 300 M. mittels Erbrechens
des Behältniſſes entwendet zu haben. Der Angabe des Ange-
kiagten, er habe die geſtohlenen, zum Teil beim ihm gefundenen
ſende von einem „Unbekannten“ gekauft, wurde kein Glauben

eigelegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Zur Charakteriſtik des preußiſchen Mili-

tärſtaates kann ein Beleidigungeprozeß dienen. der vorgeſtern
vor dem Kammergericht ſeinen Abſchluß fand. Für den Premeer-
leutnant von Ruffer hatte der Möbeltransporteur Krauſe einen
Umzug beſorgt. Es kam hieraus zwiſchen den beiden zu Streitig-
keiten, da der Leutnant wegen der Zahlung des geforderten Preiſes
Einwendungen erhob und Krauſe mußte daher gegen den Offi-
zier im Wege der Zivilklage vorgehen. r einer Replik führte
Krauſe das Verhalten des Leutnants darauf zurück daß dieſer ihm
grolle; er ſei eines Tages Zeuge einer veinlichen Szene geweſen,
die ein Töpfer dem Offizier bereitet babe, und es wäre ihm da
mals nicht eingefallen, für den v. Ruffer Partei zu ergprceifen.
Durch die Erwähnung dieſes Umſtandes in der Replik fühlte der
Leutnant ſich beleidigt; er machte eine Eingabe an das Huſaren
regiment von Schill, in welchem er unter Schilderung des „That-
beſtandes erſuchte. das weitere geneigteſt veranlaſſen zu wollen“.
Der Kommandeur des Regiments wandte ſich nun wirk ich an die
Staatsanuw iltſchaft und Krauſe wurde nicht allein wegen der an
geblichen Beleidigung angeklagt, ſondern auch von Rechts wegen
zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Zur Begründung dieſes befremd-

lichen Urteils führte das Landgericht l (Berlin) u. a. aus: Nller-
dings ſei der vorgeſetzte Regimentskommandenur des Premiers in
dieſem Falle nicht befugt geweſen, für letzteren einen Strafantrag zu
ſtellen, weil ſich die Beleidigung weder auf den Beruf des Hrn. v R.
bezogen habe, noch zu einer Zeit erfolgt ſei, wo ſich v. R. in der Aus-
übung ſeines Berufes befand. Ein Strafantrag des R. Kommandeurshabe nun aber hier gar nicht vorgelegen, ſondern das Regiment

babe nur den Strafantrag des Herrn v. R der Staate anwalt-
ſchaft übermittelt. (Au!) Der Schutz des S 193 des Straf-
Geſetzbuches habe dem Angeklagten nicht zugeblligt werden können,
obwohl er mit ſeiner Replik berechtigte Jatereſſen wahrgenommen
habe. Denn der Angeklagte habe zweifellos den Premierleutnant
beleidigen wollen, wie aus der Form der fraglichen Aeußerung
hervorgehe. Der Angeklagte habe aus ſeiner früheren Stellung
als Unteroffizier gewußt, daß eine Beleidigung, die einem Offizier
„in Uaiform und Waffen“ zugefügt werde, dieſen mit Rückicht
auf die Uniform und die Waffen um ſo empfindlicher treffe Und
es ſei ſein Wille geweſen, den Premierleutnant gerade dadurch
beſonders herabzuſetzen, daß er hervorhob, in Uniform und Waffe
habe ſich der Offizier unflätige Worte gefallen laſſen. Rechts
anwalt Dr. Herzfeld legte für den Angeklagten Krauſe Reviſion
ein. Der Regimentskommandeur habe thatſächlich als Vorgeſetzter
des Premierleutnants den Strafantrag geſtellt und das Landgericht
habe die rechtliche Bedeutung ſeines Vorgehens verkannt. Das
ganze Verfahren entbebre deshalb der erforderlichen Unterlage,
da nach dem eigenen Ausſpruch des Landgerichts der Komman-
deur als Vorgeſetzter eines Mitgliedes der bewaffneten Macht für
dieſes im vorliegenden Falle einen Strafantra nicht ſtellen durfte.
Dann habe aber Krauſe nicht die Abſicht gehabt, zu beleidigen;
für eine Beleidigung ſpreche weder die Form noch der Jnhalt des
betreffenden Schriftſatzes. Das Kammergericht beſtätigte aber die
Entſcheidung der Strafkammer!

CStandesamtliche Nachrichten.
Halle, 10 Juni.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Stahl und Auguſte Beilecke Leipzigerſtraße 10 und
Kelbra). Der Arzt Dr. med. Oſſent und Gertrud Wentzel (Halle u. Ober Teutſchen
thal). Der Regiſtrator Fechner und Juliane Gödecke (Halle und Wenden). Der Stucka
teur Schulze und Jda Mönicke (München).

Geboren: Dem Handarbeiter Kloſiak eine T. (Schmiedſtraße 23). Dem Handarbeiter
Waldo eine T. (Parkſtraße 7). Dem Fleiſchermeiſter Vogel eine T. (Frieſenſtraße 14).
Dem Blumenhändler Leidenroth eine T (große Ulrichſtraße 28). Dem Bahnarbeiter
Zöllner eine T. Albrechtſtraße 24). Dem prakt. Arzt Dr. med. Hereberg ein S. (Berg
ſtraße 7). Dem Handarbeiter Pfeiffer eine T (Ackerſtraße 13). Dem Handarbeiter
St midt ein S. (große Wallſtraße 42). Dem Tiſchler Spanier ein S. (Schwetſchke
ſtraße 25). Dem techn. Eiſenbahn-Betriebs-Sekretär Ehring ein S. (Zwingerſtraße 23).
Dem Fleiſcher Petermann eine T. Ankerſtraße 12). Dem Kaufmann Blankenſtein eine
T. Leipzigerſtraße 14)

Geſtorben Des Handelsmann Schubert S., 2 W. (keine Brauhausſtraße 18). Des
Gärtner Nette S., 1 J. (Frei im Felde 5). Der Strafanſtalts Direktor Regitz, 52 J.
(am Kirchthor 203). Der Dienſtknecht Rothe, 18 J. (Klinik). Der Paſtor em. Hilliger,
77 J. (Laurentiusſtraße 1). Der Strohhutfabrikant Berger, 71 J. Ranniſche
ſtraße 16).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.
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